
Chemisches Zentralblatt.
1921 Band IY. Nr. 10. 7. September.

(Techn. Teil.)

I. Analyse. Laboratorium.
R. Scott, Bemerkung über einen Bechen Schieber {ilide rule) zur Berechnung des 

Feucht- und Trockengewichts feuchter Stoffe. Der App. hat zur schnellen und ge­
nauen Best. des Feucht- u. Trockengewichtes von Nilrocellulose gedient, er eignet 
sich auch für andere feuchte Stoffe u. wird deshalb an Hand einer Abbildung nach 
Einrichtung und Handhabung näher besprochen. (Journ. Soc. Chem. Jnd. 4 0 . 
T 96. 16/5. Stowmarket, Necol Industiial Collodions, Ltd.) R ü h l e .

W. K. F., Gummiringe in Verbindung mit Froberöhrthtn. W enn man Probe­
röhrchen im oberen Teil mit Gummiringen versieht, werden sie sehr vor dem Zer­
brechen geschützt; man kann sie leicht zwischen zwei Nägeln am Rand eines 
Brettes in aufrechter Lage anhängeD, man kann sie legen, ohne daß der Inhalt 
herausfließt, und anfassen, wenn sie h. sind. (Chem. News 122. 7. 1/7.) J u n g .

G. Berndt, Temperatur und Lcngenmessung. 1. D ie Ausgangstemp. von 20°. 
Vf. führt die Gründe an, welche den Normenausschuß dazu bewogen haben, für die 
technische Masse 20° als Ausgangstemp. zu wählen. 2. Millimeter- und Zollend­
maße. Enthält eine Tabelle der Längen von metrischen Stahlendmaßen, die auf 
0° bezogen sind, hei 20°, sowie der Länge englischer und amerikanischer Zollend­
maße aus Stahl (Bezugstemp. 16*/t°, bezw. 20°) in Millimetern bei der Bezugstemp. 
von 20°. Der Unterschied zwischen den beiden ZolleDdmaßen beträgt 0,9 fji und 
ist also auf jeden F all zu berücksichtigen. (L o e w e  Not. 6. 23—28.) B e b n d t.*

J. G illis, Prüfung eines elektrischen Widerstandsthermometers. Vf. beschreibt 
die Prüfung (iepérage) eines elektrischen Widerstandtthcrmometers zw ischen— 78,34° 
Kp. CO, A.) und -)- 218,0° (Kp. von Nsphlhalin). (Bull. Soc. Chim. Belgique
30. 51— 57. März. [10/2.] Amsterdam, Lab. de Chimie Générale.) R ü h l e .

Josef Cartus, Neue elektrische Fernfeuchtigkeitsmesser. Nach dem Prinzip des 
AüGUSTschen Verdunstungspsychrometers entsteht durch Verdunstung an einem in 
dest. W . getauchten Tuch eine niedrigere Temp. als die umgebende Raumtemp. 
Diese Temp.-Differenz, auf ein Thermoelement übertragen, kann in beliebiger Ent­
fernung abgeleien werden. A uf dem Meßinstrument von H a b t m a n n  & B r a u n  
liest man an einem Zeiger die Raumtemp. und an einem zweiten Zeiger, der über 
einem Kurvenhlatt spielt, den zu der abgeleaenen Raumtemp. zugehörigen Relativ- 
fcuchtigkeitsgehalt der Luft ab. (Ztscbr. Ver. Dtseh. Ing. 65. 767—68. 16/7.

Chester J. Faim er, Eine Methode zur Darstellung gleichförmiger Kollodium­
membranen für die Dialyse. Vf. schildert einen App., der sich ihm gut bewährt 
hat. D ie Durchlässigkeit läßt sieb dadurch beeinflussen, daß man die Zeit zum 
Trocknen ändert. (Jcurn. BioJ. Ch. 32 . 447—53. Dezember [23/10 ] 1917. Milwaukee,

G. W. Walker, Lösungsmittel für das Laboratorium. Im Anschluß an eine 
Arbeit über „Dichloräthylen für Laioratoriumszwecke“ ( W a c k e r ,  Ctem.-Zfg. 45 . 266; 
C. 1921. IV. 2) w eiden die wichtigsten Eigenschaften der anderen bekannten Chlor­
kohlenwasserstoffe (Trichloräthylen, Pcrchloräthylen, Tctrachloräthan, Pentachlor- 
äthan) besprochen. (Chem. Trade Journ. 68. 624. 14/5.) B u g g e .

„Cmega“, Konstante Temperaturläder. Zusammenstellung von Fll. und Flüssig-
II. 4. 44

Frankfurt a. M.- Griesheim.) N e id h a b d t .

Marquette U niv., School o f Med.) S c h m id t .
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keitsgemischen zur Erzielung von konstanten Badtempp. zwischen 40 und 300°. 
(Ckem. Trade Journ. 69 . 30. 9/7.) B u g q e .

Wm. Boy Mott, Die Verwendung von Lichtbogenbildern in der chemischen 
Analyse. D ie zu untersuchenden Substanzen werden in eine Höhlung gelegt, die 
sich in der unteren der beiden zur Erzeugung eines Lichtbogens dienenden Kohlen 
befindet. Von den Kolilespitzen und dem Lichtbogen wird dann durch eine Linse 
ein vergrößertes Bild auf einem Schirm entworfen, welches für die einzelnen E le­
mente charakteristische Erscheinungen, z. B. in bezug auf Form und H elligkeit des 
positiven und negativen Kraters, auf die Färbungen der einzelnen Teile des Bogens 
in Längs- und Querrichtung, auf die Farbe der Flammenspitze oberhalb des 
Bogens, den Beschlag von den Elektroden usw. zeigt," die zum Nachweis der Ele­
mente benutzt werden können. W egen der verschiedenen Flüchtigkeit der Metalle 
und ihrer Oxyde ist ihre Trennung durch fraktionierte Destillation im Lichtbogen 
möglich. A nf Nichtmetalle (H, F, CI, Br, J, 0 , S, N, P) ist das Verf. nicht an­
wendbar. D ie Metalle werden ähnlich wie in der qualitativen Analyse in eine 
Reihe von Gruppen zerlegt, innerhalb deren ein jedes auf Grund des genau an­
gegebenen charakteristischen Verh. identifiziert werden kann. (Trans. Amer. Electro- 
chem. Soc. 37. 665—706. April 1920. Boston Meeting of the Amer. Electroehem. Soc. 
Cleveland, Ohio, National Carhon Co.) BüTTGER.

K. Spangenberg, Erscheinungen an der Grenze von dünnen Objekten im Mi­
kroskop. Dieselben lassen sich nicht als F r e s n e l s c I i c  Interferenzstreifen, sondern 
nur als Beugung deuten. (Ztschr. f. wiss. Mikroskopie 38. 1—28. 24/5. 1921. [9/6.
1920.] Jena, Mineral. Inst.) L ie s e g a n g .

K. Endell, Über ein neues Erhitzungsmikroskop für hohe Temperaturen mit 
synchroner Nikoldrehung. Vf. ließ sich von den optischen Werken E. L e i t z ,  Wetzlar, 
ein Erbitzungsmikroskop hauen, das durch eine gutfunktionierende stabile Verb. 
von Polarisator mit Analysator die gleichzeitige und gleichsinnige Nikoldrehung 
gestattet und dadurch die meist schwierige Zentrierung des Präparates vermeidet. 
Der Erhitzungs(platinwiderstands)ofen kann biB 1500° benutzt werden. Das zur­
zeit benutzte Objektiv ermöglicht bei stärkster Okularvergrößerung und einem Ob­
jektabstand von 50 mm eine 45-fache Vergrößerung. Als Kühlung der Vorderlinse 
reichen die dabei vorhandenen 10 mm Abstand zwischen Objektiv und Ofenvorder­
wand aus. Es soll ein Spezialobjektiv gehaut werden, das bei großem Objektab- 
Btand eine etwa 200-fache Vergrößerung gestattet. D ie Vorrichtung gestattet un­
mittelbare mkr. Beobachtung chemischer und physikalischer Vorgänge in Luft oder 
anderen Gasen bis zu Tempp. von 1500° in durchfallendem, gewöhnlichem und 
polarisiertem, sowie in auffallendem Licht. (Ztschr. f. Krystallogr. 56. 191—93. 
31/5. 1921. [Nov. 1920] Cbarlottenburg. Technische Hochschule.) S p a n g e n b e r g .

Hans Schulz, Über ein neues Zuckerrefraktometcr. Vf. erörtert zunächst die 
Brechungsexponenten von Zuckerlsgg. (vgl. K r ü S Z , Ztschr. Yer. Dtsch. Zuckerind.
1920. 617; C. 1921. II. 965) und ihre Abhängigkeit von der Konz, der Lsgg., die 
Dispersion der Zuckerlsgg., die Anwendung der hierbei gewonnenen Erkenntnisse 
auf die Konstruktion des Zuckerrefraktometers und beschreibt dann an Hand einer 
Abbildung ein neues Refraktometer der Firma G o e r z  nach Einrichtung u. Hand­
habung, das den Vorteil feststehender, nahezu wagerechter Eiublicksrichtung bietet. 
Es liegt ihm die bekannte ABBfcscke Anordnung zugrunde. Fernrohr u. Kompen­
sationsprisma stehen fest, das Meßprisma dreht sich, und es wird die Drehung auf 
eine senkrecht zum Fernrohre gelagerte drehbare Teilscheibe übeitragen, die auf 
0,5% Trockensubstanz geteilt ist und 0,1% sicher und leicht schätzen läßt. Außer­
dem kann darauf eine zweite Teilung nach Brechungsexponenten angebracht 
werden, so daß das Refraktometer auch zur Unters, von Ölen u. Fetten, B zn , Bzl. 
nnd anderen Fll. benutzt werden kann, wobei allerdings andere Temperatur-
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korrektionstabellen angewendet u. unter Umständen auch Korrektionen hinsichtlich 
der Dispersion gemacht werden müssen. (Ztschr. Ver. Dtsch. Zuckerind. 1921. 
347 —59. Juni. Berlin-Friedenau, Opt. Anst. C. P . G o eb z  A.-G.) K ü h l e .

S. G arten, Herings Farbenmischapparat für spektrale Lichter. Der von H e b in g  
seit 1884 benutzte Mischapp. für spektrale Lichter, über den dieser bisher noch 
niemals berichtet hat, wird beschrieben. (Ztschr. f. Biol. 72. 89—100. 16/11. 1920. 
Leipizg, P h y e io l. Inst. d. Univ.) B y k .

August Köhler, Ein Glimmerplättchen Grau I. Ordnung zur Untersuchung 
sehr schwach doppelbrcchender Präparate. Verwendung eines Glimmerplättchens, das 
ungefähr viermal dünner ist, wie die bekannten Glimmerplättchen. D ie Art
seiner Einfügung in das optische System muß im Original nachgesehen werden. 
(Ztschr. f. wiss. Mikroskopie 38. 2 9 -4 2 . 24/5. 1921. [17/12. 1920.] Jena.) L ie s .

Junius D av id  Edwards, Gasinterferometerkdlibrierung. Vorschlag einer Eichung 
des KAYLEiGH-ZEiSSschenGasinterferometerB auf Grundlage derbekannten Mischungs­
regel für ein Gasgemisch (vgl. K a m s a y  und T b a v e b s ,  Proc. Koyal Soc. London 
62. 225. 1897 und S t u c k e b t ,  Ztschr. f. Elektrochem. 16. 37; C. 1910. I. 720) 
(Bull. Bur. of Stand. 14. 473—77. 1918; ausf. Referat vgl. Physik. Ber. 2. 527—28. 
Referent E b f le . )  P f l ü c k e .

W. W. Coblentz und H. Kahler, Ein neues Spektropyrheliometer und Mes­
sungen der Strahlungslxnnponcnten aus der Sonne und der Quarz-Quecksilberdampf­
lampe. Das Spektropyrheliometer besteht aus einem Quarzspcktrographen mit 
Thermosäule. Das Bild der Lichtquelle wird mit einer planzylindrischen Linse 
auf dem Spalt entworfen; die Verwendung dieser L inse bietet den Vorteil, daß bei 
Messungen an der Sonne ein kontinuierlich laufendes Uhrwerk vermeidbar ist, da 
das nur langsam wandernde Bild bequem mit einer Handregulierung auf den Spalt 
gehalten werden kann. Anwendungsgebiete des App.: Messungen der Strahlungs­
verteilung in deT Sonne oder in Lichtquellen auf verschiedene Spektralbereiche, 
Unterss. der Absorption von Gläsern. D ie Verteilung der Energie der Sonnen­
strahlung auf verschiedene Spektralbereiche schwankt sehr stark. Eine Quarz- 
Quecksilberlampe (Co o p e b -H e w it t ) gibt im Bereiche 0,3 bis 0,2 p  6 Proz. ihrer 
Gesamtstrahlung (gemessen unterhalb 1,4 p) bei 30 Proz. gesamter ultravioletter 
Strahlung, während in der Sonnenstrahlung nur 0,1 Proz. ihrer Strahlung unter 
k 0,3 p  enthalten ist. Eine gasgefüllte Wolframlampe sendet im Bereiche 0,3 bis 0,39 p  
etwa 0,3 Proz. der im Bereiche 0,39 bis 0,75 liegenden Energie aus, oder etwa 
10—1 der Gesamtstrahlung. Ein Eisenbogen hatte für k  "> 0,45 44 Proz. der Ge­
samtstrahlung, während die Hg-Lampe im gleichen Gebiete 68 Proz. strahlt. (Scient. 
Pap. Bur. o f Stand. 16. 233—47.1920; Physik. Ber. 2. 468. Referent G e b l a c h .) P f l .

Walz, Ein neues Absorptionsgefäß für die Elementaranalyse. Das Absorptions­
gefäß für Elementaranalysen ist ein Standgefäß, das am Halse zwei Rohransätze 
besitzt; der Hohlstöpsel ist fast bis auf den Boden verlängert, unten zugeschmolzen 
und mit einigen Öffnungen versehen. In der W andung des Stöpsels befindet sich 
auf der einen Seite ein Loch, auf der gegenüberliegenden Seite eine eingeschliffene 
Nute. D ie Gefäße werden von der Firma E b ic h  K o e l l n e e , Jena, angefertigt. 
(Chem.-Ztg. 4 5 . 658. 9/7. Jena.) J u n g .

W. Claus und L. Neußel, Graphische Untersuchungen im Generatorbetrieb. Die  
von W a . O s t w a l d  angegebene Darstellungsweise der Generatorgaszus. (vgl. O s t ­
w a l d ,  Auto-Technik 10. Nr. 1. 5; C. 1921. IV. 225) wird weiter ausgebaut und 
auf Grund dieser Darst. eine eindeutige internationale Bezeichnungsweise für 
Generatorgas vorgeschlagen. (Ztschr. Ver. Dtsch. Ing. 65. 769—73. 16/7.) Mann­
heim.) N e i d h a b d t .

44*
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E lem en te  und  anorganische V erbindungen.
E r ic h  G ärtner, über das Mitwägen des Fällungsgefäßcs bei quantitativen 

Mikroanalysen. Zwei a u f diesem P rin zip  beruhende Methoden. D ie beiden Me­
thoden haben das gemeinsame Prinzip, die drei Wägungen auf der mikrochemischen 
KuHLMANNschen W age u. sämtliche chemische Operationen in einem u. demselben 
Glasgefäße auszufiihren, um auf diese W eise vom Yerh. der Ndd. gegenüber den 
Gefäßwänden unabhängig zu sein. Die Trennung der festen von der fl. Phase 
geschieht entweder durch Filtration in einem FälluDgsröhrchen oder mittels Zentri­
fugalkraft in einem Spitzröhrchen. Das benutzte Röhrchen wird mit einem Tarier­
fläschchen austariert; hei einer Einwage von 2—15 mg genügen dann für alle 
W ägungen ein Einzentrigrammgewicht u. der Reiter. Das geeignetste Material für 
die Herst. der Röhrchen ist Jenaer Geräteglas\ es gab (nach Tausendstel mg) hei 
der Reinigung nach P k e g l  (Ahwischen mit feuchtem Flanell und Relileder, I) 
extreme Differenzen von +  4 bis — 4, hei Behandlung mit 2-n. H N 03 (II) von — 4 
bis — 6 und heim schwachen Glühen im Tiegelofen von H ebaetjs (III) — ; Jenaer 
Normalglas zeigte hei I  extreme^ Differenzen von + 4  bis — 4, hei II  von —10 bis 
— 20 und bei III — , während durchsichtiges Quarzglas hei I  Differenzen von + 8  
bis — 8 , hei II von — 6 bis — 10 und hei III von — 28 bis + 1 8  zeigte. D ie  
Inkonstanz der W ägungen mit Quarzgefäßen wird durch deren elektrische Eigen­
schaften erklärt.

In  der F ig. 49, die das Fällungafilterröhrehen darstellt, bedeutet a den Stöpsel, 
b das Luftfilter, c die Kugel, d den Fällungsraum, e den Kelch, f  die Erweiterung, 
g die engste Stelle, h den Stiel, i den unteren Schliff, k die Schutzkappe u. I das 
Ansatzrohr. D ie  Kugel hat einen Durchmesser von 3 cm; an einer Stelle, senk­
recht zur Kugelöberfläche, ist ein 10 mm langer u. 7 mm breiter Tubus mit Hohl­
stöpsel aufgesetzt. Am unteren Ende des Stiels befindet sich außen ein Schliff für 
die Sehutzkappe, auf den auch das Ansatzrohr, das den Anschluß an die Pumpe 
vermittelt, aufgesetzt werden kann; das Luftfilter ist in den Tubus eingeschliffen 
und dient beim Füträeren, mit Watte gefüllt, zum Abhalten von Stauh u. Flüssig­
keitströpfchen. Das Gewicht des Röhrchens samt Stöpsel u. Schutzkappe aus Glas
beträgt 12 g. In horizontaler Lage, d. h. wenn Stiel und Tubus symmetrisch nach 
oben gerichtet sind (Stellung beim Lösen, Fällen und Erwärmen) kann man mit 

einer Flüssigkeitsmenge bis zu 4 ccm arbeiten; beim F il­
trieren befindet es sich in der vertikalen Lage (Stellung 
in der Figur). Für die Herst. des Filterbodens benutzt 
man nach sorgfältiger Entfettung des Röhrchens, besonders 
der Innenseite der Kugel, als Unterlage des Asbestfilters

eine Pt-Spirale oder eine von feinen Löchern
durchbrochene kreisförmige P t-F olie  mit einem  
in der Mitte angelöteten Pt-Draht, die etwas 
größer als das Lumen der engsten Stelle ist. 
Der Filterboden wird so dicht gemacht, daß zwei 
Tropfen von dest. W . beim leichten Ansaugen 
durchsiekern. Die Reinigung des Röhrchens u. 
Filterbodens geschieht zunächst mit h. Chrom­
schwefelsäure, dann mit h. W ., h. HNOs, wieder 
mit h. W . und h. A. Nach dem Waschen mit 
H NO , wird zwischendurch Wasserdampf in das 

senkrecht gestellte Röhrchen unter gleichzeitigem Durchsaugen 10 Minuten ein­
geblasen.

Das Trocknen des beschickten Röhrchens geschieht in einem gut wirkenden

Fig. 49. Fig. 50.
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Exsiceator oder bei Anwendung höherer Tempp. in einem genieteten Bleehkästchen 
mit einer Grundfläche von 5 X  8 em und einer Höhe von 5 cm u. Öffnungen für 
Luftfilter, Thermometer u. Stiel; bei Verwendung eines Deckelbrenners lassen sich 
Tempp. bis 130° leicht regulieren u. das Röhrchen in 5—8 Minuten trocknen. A uf 
der W age wird das Röhrchen in horizontaler Lage auf einen Al-Ring gesetzt, der 
mit zwei diametral liegenden Füßen auf .der Wagschale steht, während zwei andere 
nach oben umgebogene Füße sich an die Bügel der W agschale anlehnen. Lösen 
der eingewogenen Substanz, Erwärmen u. Eindampfen der Lsg. müssen naturgemäß 
in horizontaler Lage des Röhrchens vorgenommen werden. Erwärmen und Ein­
dampfen geschieht entweder über einer Mikroflamme, auf dem W asserhade, im 
Trockenkästchen oder in einem dem Regenerierungsblock von P b e g l  nacbgebil- 
deten App. Gase leitet man nicht durch die L sg., sondern läßt sie darüber 
streichen. D ie Reinigung der Ndd. w ird, soweit irgend angängig, durch Dekan­
tieren und nicht durch Filtrieren vorgenommen, wobei das Fällungsfilterröhrehcn 
mittels des Ansatzrohres auf einem drehbaren Glasrohr mit rechtwinklig gebogener 
Verjüngung aufgesetzt ist; die Vorrichtung ist im wesentlichen derjenigen von 
J. D o n a u  (Monatshefte f. Chemie 36. 381; C. 1915. II. 436) nachgebildet. Bestst. 
von Ag, CI, NO„ K, H g und. N i gehen nach dieser Methode im allgemeinen keine 
größeren Abweichungen als 0,1—0,2%.

D as zum Ahschleudern de3 Nd. benutzte Sedimentierröhrchen (Fig. 50), dessen 
Spitze notwendig die angegebene Gestalt haben muß, w iegt 4—5 g  bei einem 
Fassungsraum von 4—5 ccm. Mit den Röhrchen wird ein hohler, aus einem 
dünnwandigen, engen Glasrohr hergestellter Glasstab mitgewogen, der nur mit 
reiner Schieberpinzette anzufassen ist. Das W ägen wird durch einen U -förm ig  
gebogenen Al-Draht ermöglicht, um das Herabrollen des Röhrchens von der Schale 
zu verhindern. D ie Oberfläche des Tarafläschchens u. des Röhrchens sollen mög­
lichst gleich groß sein , damit die W asserhaut auf beiden Seiten der W age gleich  
schwer ist. Beim Zentrifugieren mit 2SOO Umdrehungen in der Minute genügten 
im allgemeinen 2 Minuten. D as Auswaschen geschieht 3—4-mal durch A bhebem  
der Mutterlauge nach dem Schleudern bis auf 10 mm Flüssigkeitshöhe durch 
einen gewöhnlichen Aspirator in Verb. mit einer Pipette von 6 —10 ccm; an der 
Außenseite der Pipette haftende Teilchen sind sofort mit wenig W . zurückzuspülen. 
Das nach dem Abhebern zurückbleibende W aschwasser wird gegebenenfalls nach 
Verdrängung mit A. im Trockenschrank oder Regenerierungsblock bei der vor­
geschriebenen Temp. entfernt. D ie Methode zeigt die gleiche Verwendungsmög­
lichkeit w ie die erstgenannte. (Monatshefte f. Chemie 41. 477—98. 9/12. [8/7.] 1920. 
Graz, Lab. f. allg. Ch. d. Techn. Hochschule.) FöBSTEB.

E. Berl, Zar SO t-Bestimmung in Röstgasen. D ie Absorption von S 0 2 mit 
Lauge aus Gasgemischen mit O-haltigen Gasen ergibt infolge Oxydation des Sulfits 
zu Sulfat fehlerhafte Werte, die je nach der Menge vorhandener positiver Kataly­
satoren und Art der Absorption (starkes Schütteln u. dgL) verschieden große 
Beträge annehmen können. — Durch Anwendung einer Absorptionslauge, die 0,23 g  
SnC l,-2H sO in 1000 ccm enthält, wird die Oxydation praktisch vollkommen unter­
drückt. (Chem.-Ztg. 45. 693. 21/7. Darmstadt, Techn. Hochsch.) J u n g .

I. M. Kolthoff, Die oxydopotentiomctrische Titration der Jodide in Gegenwart 
von Chloriden und Bromiden. Bei Zusatz eines kräftigen Oxydationsmittels zu 
einem Gemisch der 3 Halogenide wird wegen der.beträehtliehen Potentialdifferenzen 
der freien Halogene (vgl. Pharm. Weekblad 56. 1298—1300; C. 1919. IV. 988) zuerst 
das J, dann Br und schließlich CI frei. Wenn alles J  abgespalten ist, erhöht sich 
plötzlich das Potential. Ggw. von beliebigen Mengen Chloriden u. relativ großen 
Mengen Bromiden störten bei der Titration nicht. Von den Oxydationsmitteln er­
gaben K2Cr20 7 u. K J03 eine G enauigkeit.bis zu ca. 1%» KBrO., bis zu ca. 0,2%.
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Empfehlenswert ist die Verwendung einer Elektrode mit möglichst großer Oberfläche, 
wodurch eine durch zu langes Schließen des Stromkreises bedingte Polarisation 
vermieden werden kann. (Über konduktometrische Titration von Jodiden vgl. Chem. 
W eekblad 16. 926—29; C. 1919. IV. 346, sonstige Verff. Pharm. W eekblad 56. 
1029—35; C. 1919. IV. 1088.) (Rec. trav. chim. Pays-Bas [4] I. 39. 208—14. 15/2.
1920. [Mai 1919.] Utrecht, Pharm. Lab. d. Univ.) G r o s z f e l d .

L. D ébourdeaux, Über die Anwendung des Natriumpersulfats bei der Analyse. 
Das bereits in  seinen Grundzügen beschriebene Verf. der Oxydation mittels 
Na,S30 8 (vgl. Bull. Sciences Pharmacol. 28. 145; C. 1921. IV. 224.) ist mit Vorteil 
auf die Best. des A s  in seinen Verbb. anwendbar. Man löst anorganische As- 
Verbb., As2S8, A s,S6 uaw. in Platingeräten in frisch bereiteter NaOH von 36° Bé., 
oxydiert mit NasSa0 8 und bestimmt in  üblicher W eise als Silberarseniat. B ei or­
ganischen As-Präparaten empfiehlt sich aufeinander folgende Behandlung mit 
Na3Sa0 8 in  alkal., dann in salpetersaurer Lsg., worauf dann wie oben verfahren 
wird. Nach den im Original mitgeteilten Analysen stimmen die Werte für C und 
As bei reinen Prodd. gut überein, bei Auilarsinsäure und kakodylsaurem Na ergab 
die As-Best, von dem theoretischen W ert nicht unerheblich abweichende Besultate, 
die sich durch Verunreinigung der untersuchten Präparate erklären. (Bull. Sciences 
Pharmacol. 28. 289—95. Juni. Lab. des Établissements P o u l e n c  Frères.) M a n z .

B. S. E v a n s, D ie Abschätzung geringer Chrommengen in Stählen. Günstige 
Erfahrungen wurden mit der colorimetrischen Abschätzung der mit Diphenylsemi- 
carbacid und Cr03 entstehenden „Permanganatfärbung“ gem acht SubstanzmeDge 
4 g ,  abgeschätzt wurden 0,00032—0,00152°/0 Cr. Bereitung des Reagenses: l g  
Diphenylsemicarbacid in 10 ccm Eg. lösen, auffüllen mit W . auf 100 ccm. Für 
jede Probe 5 ccm Lsg. -f- 10 ccm HaS 0 4 (1:3). (Analyst 46. 285—86. Juli. Wool- 
wich, Research Department.) G r o s z f e l d .

L. W . W in k ler , Beiträge zur Gewichtsanalyse X V II . X X I I .  Bestimmung des 
Zinks. (XVI. vgl. Ztschr. f. angew. Ch. 34. 46; C. 1921. II. 1007.) Zur Best. des 
Zn als Z n(N B i)PO i  kann das „W atteverf.“ vorteilhaft benutzt werden. Man fällt 
die gegen Methylorange eben saure Lsg. nach dem Versetzen mit NH4C1 mit 
Diammoniumbydrophosphatlsg. und filtriert nach dem Stehen über Nacht durch 
einen W attebausch; Auswaschen mit mit Zinkammoniumpbosphat gesättigtem W .,. 
Nachwaschen mit CHsOH. D ie Verbesserungswerte für die getrockneten und die 
geglühten Ndd. werden mitgeteilt. Ammoniumchlorid, -nitrat, und -sulfat stören 
auch in größeren Mengen nicht, NaCl stört kaum; Kaliumsalze dürfen nicht zu­
gegen sein. (Ztschr. f. angew. Ch. 34. 235—36. 31/5. [2/5.] Budapest.) J u n g .

L. J. Curtmann und N . H . H ech t, Eine Methode zur groben Bestimmung 
von Eisen und Mangan in  der systematischen qualitativen Analyse. Die Eigenschaft 
des SnClj, die Rotfärbung von Fe(CNS)3 zu entfärben, kann zum Nachweis von Fe 
benutzt werden; die Menge des zur Entfärbung notwendigen SnCls ist der Menge 
F e proportional. Mn  wird, um es nachzuweiaen, mit wiBmutBaurem Na in HNOa- 
Lsg. in HM n04 übergeführt und die Lsg. mit ILOä entfärbt. Das verbrauchte 
Volumen HaOa ist der vorhandenen Menge Mn proportional. D ie Ggw. beider 
Metalle stören die Rkk. gegenseitig nicht. (Chem. News 122. 254—55. 3/6. New  
York.) J u n g .

W . S. H en d r ix so n , D ie Bestimmung von Jodsäure und Silber durch elektro- 
metrische Titration. (Vgl. Journ. Americ. Chem. Soc. 43. 14; C. 1921. II. 837.) 
D ie genaue Best. von Jodat gelingt durch Red. mit Jodid in verd. H sS 0 4 und 
elektrometrisches Zurücktitrieren des überschüssigen HJ mit KMn04. H ,S 0 4 kann 
nicht durch HCl ersetzt werden; doch kann mit HCl in sehr engen Konzentrations- 
greuzen gearbeitet werden, wenn Jodid mit KM n04 oder unmittelbar mit Jodat 
titriert wird. Im letzteren Falle beschleunigt HCl die Einstellung des Endpunktes.
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D ie Konz, von anwesendem Chlorid soll 0,1-n. nicht übersteigen; HNOs kann, wenn 
sie höchstens Spuren von HNO, enthält, in höheren Konzz. vorhanden sein. Silber 
kann genau mit reinem Jodid u. KMnO, elektrometriseh bestimmt werden; umge­
kehrt kann reines A g zur Einstellung von Jodid u. KM n04 benutzt werden. (Journ. 
Amerie. Chem. Soc. 43. 858— 66. April. [16/2.] Baltimore, Maryland. J o h n s  H o p ­

k i n s  Univ.) F b a n z .
A. H ein zelm an n , Schnellbestimmung des Quecksilbers in Erzen. In Amerika 

bat sich zur Unters, der Quecksilber er ze das Verf. von W h i t t o n  (Eeport of the 
State MiniDg Bureau of California, 1918) eingebürgert, das darauf beruht, daß die 
feingepulverte Erzprobe mit Kalk oder EisenfeilBpänen oder auch in Mischung mit 
beiden in einem Stahltiegel mit aufgepaßter Messingkühlechale erhitzt wird, wobei 
das Hg auf einem unmittelbar darunter eingeklemmten Silberblech verdichtet und 
amalgamiert wird. D ie Gewichtszunahme des Blechs zeigt die Menge H g an. —  
Nach dem Verf. des State Mining Bureau wird die Erzprobe in Glasröhren von 
bestimmten Dimensionen in einem mehrfach gebohrten Eisenblock durch einen  
Mekerbrenner erhitzt und das ansublimiertc H g nach Auflösen in HNÖ8 mit 
7,0—7ioo'n- KCNS-Lsg. titriert. — Die Bebt, läßt sich mit den einfachsten H ilfs­
mitteln vornehmen, wenn man die mit Kalk oder Eisenfeilspänen gemischte Erz­
probe in einem Eeagensglas erhitzt, das Hg-Kondensat am kälteren Teil des Glases 
in  HNOj löst und mit auf Hg eingestellter KCNS-Lsg. in Echwach salpetersaurer 
Lsg. titriert. (Chem.-Ztg. 45. 657—58. 9/7. Tokio.) J u n g .

O rganische Substanzen.
E . S chu lek , Über die Bestimmung der Verseifungszahl, der Jodbromzahl und 

der Säurebromzalil. Vf. hat das von W i n k l e b  angegebene Verf. (Ztschr. f. an- 
gew. Ch. 24. 636; C. 1911. I. 1445.) hinsichtlich der Möglichkeit der Verwendung 
n-propylalkoh. Kalilauge an verschiedenen Fetten und W achsen nachgeprüft und 
hierbei mit anderen Methoden gut übereinstimmende W erte erhalten. D ie Ver­
seifung ist in 20 Minuten beendet. Als Endpunkt der Kiicktitration ist das erste 
Verschwinden der rötlichen Färbung anzunehmen; das besonders beim Kochen be­
obachtete Wiederauftreten der Färbung ist durch Hydrolyse bedingt und darf nicht 
berücksichtigt werden. Bei der Beet, der J o d b r o m z a h l nach W e n k l e b  (Ztschr. 
f. Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 32. 358; C. 1916. H. 1192) werden mit der 
Dauer der Einwirkungszeit steigende W erte erhalten; die Zunahme bei Steigerung 
der Einwirkungszeit von */* auf  24 Stdn. ist am bedeutendsten bei tierischen 
Wachsen, z. B. bei Adeps lanae je  nach Herkunft 46,1—32,9 Einheiten, 01. jec. 
Aselli 21,0—17,6, Cera alba 14,5, Cera japonica 8,2, 01. Lini 21,7 und kann als 
wertvolle Kennzahl benutzt werden. Zur Best. der S ä u r e b r o m z a h l, d .i .  der bei 
Bromierung von 100 Gewichtsteilen Öl oder F ett zur B. von HBr verbrauchten, 
in äquivalenten Mengen J ausgedrückten Menge Br, wird folgendes Verf. angegeben: 
Man löst die gleiche Menge Öl wie bei der Best. der Jodbromzahl in 10 ccm CC1„ 
setzt 50 ccm ca. 0,1-n. Bromwasser zu, läßt nach Umschütteln im Dunkeln steheD, 
gibt 2—3 g  Dampfkalomel zu und titriert mit 7io'n- Boraxlsg unter Verwendung von 
Methylorange. Anwesende Säure ist ohne Einfluß. Tierische Wacbsarten zeigen 
die größten Säurebromzahlen, welche gleichzeitig am stärksten mit der Dauer der 
Einw. zunehmen. (Pharm. Zentralhalle 62. 391—95. 30/6. Budapest, Univ.) M a n z .

B a rn ett Sure und E. B. H art, D er E influß der Temperatur au f die Reaktion 
des L ysins m it salpetriger Säure. D ie Ek. von Lysin mit H N 08 ist abhängig von 
der Temp. Bei ca. 1° reagiert bei bestimmter Konz, nur die iz-NH,-Gruppe; bei 
30° reagieren beide Gruppen innerhalb von 10 Minuten, bei 32° innerhalb von 
5 Minuten. Vff. schlagen daher vor, in der Vorschrift von v a n  S l y k e  (Journ. 
Biol, Chem. 9. 199; C. 1911. II. 575) statt 30 Minuten nur 15 Minuten zu schütteln.
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(Joum. Biol. Chem. 31. 527—32. September [12/7.] 1917. Madison, Univ. of W is­
consin.) S c h m i d t .

Daniel F lorentin  und H. Vandenberghe, Über die Bestimmung geringer 
Jiengen von Kohlenoxyd in L u ft und Rauchgasen. (Bull. Soc. Chim. de France 
[4] 29. 316—26. 20/5. [23/3.]. — C. 1921. II. 775.) R i c h t e r .

B estandteile  v o n  Pflanzen und Tieren.

W . J .  V. Osterhout und A. R . C. Haas, D ie Anwendung der Winklerschen 
Methode au f biologische Arbeiten. Obwohl die WiNKLERsche Methode zur Be3t. des 
O-Gehaltcs in Lsgg. von Biologen viel angewandt wird, haften ihr 2 Mängel an : 
Aus der zu untersuchenden F l. müssen vorhandene Mikroorganismen entfernt werden, 
bevor die Reagentien hinzugefügt werden können, und während der O.-B. ist es 
unmöglich, Proben aus der Fl. zu entnehmen. Vf. beschreibt einen App. und die 
Methode, die diese beiden Schwierigkeiten vermeidet. (Joum. Biol. Chem. 32. 
141—46. November [6/9.] 1917. Cambridge, H a r v a r d  Univ.) S c h m i d t .

J . E . Abelous und J . A lo y, Oxydase und Oxhydridase. Oxydation und 
Hydrolyse. Man kann die Hydröxydase, die zugleich H ,- und 0 , - Anlagerung be­
wirkt, nachweisen, indem man Lebereitrakt auf 2 Röhrchen verteilt, dazu Salicyl- 
aldehyd gibt u. in eines der Röhrchen eine H s-bindende Substanz, z. B. Methylen­
blau, zusetzt. Dann ist in diesem nur der 0 ,  wirksam, u. es findet sieh darin die 
doppelte Menge an Salioylsäure als in dem Röhrchen ohne Zusatz, in dem sich dafür 
Salicylalkohol nachweisen läßt. (C. r. soc. de biologie 85. 331—33.16/7.) G e r l a c h .

H ngh  Mo Guigan und E . L .  Ross, Methoden zur Bestimmung des Blutzuckers 
in bezug au f sein Verhalten im B lut. Um den Grund für die schwankenden An­
gaben der Menge des Blutzuckers zu erkennen, haben Vff. Bestst. nach den Metho­
den von B e r t r a n d  und von L e w i s - B e n e d i c t  ausgeführt und in beiden Fällen die 
Proteine mit Pikrinsäure gefällt, nachdem sie vorher an wss. Dextroselsgg. nach- 
gewiesen hatten, daß Pikrinsäure FEHLiNQBehe Lsg. nicht beeinflußt. Sie fanden, 
daß stärkerer Gehalt an Alkali beim Kochen auf die FEHLTNGsche L3g. einwirkt, 
und empfehlen daher, nie mehr als 5°/0ig. KOH zu benutzen. (Journ. Biol. Chem.
31. 533—47. September [11/7.] 1917. Chicago, Northwestern Univ. Med. School; 
Univ. of Illinois, College o f Med.) S c h m i d t .

G. L . Foster, E ine Modifikation der M cLean-van Slykeschen Methode zur Be- 
Stimmung von Ghoriden im Blut. An Stelle von M e r c k s  Tierkohle wird frisch
bereitete 25°/oig. Lsg. von Metaphosphorsäure empfohlen. (Journ. Biol. Chem. 31. 
483—85. September [19/7.] 1917. Boston, H a r v a r d  Med. School.) S c h m i d t .

H ugh  W illia m  Acton und H aro ld  K in g , D ie nephelometrische Bestimmung 
von Chinin im B lut. Yff. haben die Methode von R a m s d e n  und L i p k i n  (Ann. 
Trop. Med. Parasit. 9 . 443) modifiziert und geben die genaue Vorschrift. Bestst. 
ergeben, daß die Verteilung zwischen Serum und Blutkörperchen gleichmäßig er­
folgt. (Bioehemical Journ. 15. 53—59. 1921. [3/12. 1920.] Med. Research Council, 
Dep. o f  Bioehem. und Pharmacol.) S c h m i d t .

H.-C. Gram, E in  neues Verfahren zur Bestimmung des Fibrins im Plasma und 
im B lu t. Im Plasma, das keine Zellen mehr enthalten darf, wird durch l° /0ig. 
CaCls-Lsg. das Fibrin gefällt. Von diesem Gerinnsel hebt man mit einer Pinzette 
die Membran ab, wäscht sie mit A. und A., trocknet sie und bestimmt durch 
W ägung ihr Gewicht und damit direkt das Fibrin. (C. r. soc. de biologie 84. 
637—39. 9/4. [1/4.*] Clinique mdd. du Pr. K n u d  F a b e r . )  S c h m i d t .

W. Mo K im  M arriott und John  Howland, E ine Mikromethode zur Bestim­
mung von Calcium und Magnesium im Blutserum. Ca wird als Oxalat, Mg als 
MgNH4PO< gefällt, die Ndd. werden mit ‘/j-n. HCl aufgelöst und die Entfärbung 
von Fe(SCN)3 durch diese Lsg. colorimetrisch gemessen. Für Lsgg. mit 0,1—0,2 mg Ca
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beträgt die Fehlergrenze 2°/0, mit 0,02—0,04 mg Mg 5%. Das Serum n. Erwach­
sener, Kinder und von Hunden enthält 9,5—11,5 mg Ca pro 100 ccm. Bei Tetanie 
der Kinder und terminaler Urämie ist der Ca-Gehalt stark vermindert. Mg findet 
man im menschlichen Blut in Mengen von 2,2—3,5 mg pro 100 ccm. (Journ. Biol. 
Chem. 32. 233—39. Nov. [1/10.] 1917. Baltimore. J o h n s  H o p k i n s  Univ.) S c h m i d t .

W. Mc K im  M arriott und F. H . Haessler, Eine Mikromethode zur Bestimmung 
anorganischer Phosphate im Blutserum. D ie Phosphate werden als MgNH4P 0 4 ge­
fällt, in '7ioo‘n- HCl gelöst und die Entfärbung von Fc(SCN)a colorimetrisch be­
stimmt. D ie Methode ist nur für Serum verwendbar. In 100 ccm n. Serum findet 
man 1,0—3,5 mg anorganischer Phosphate. Im Serum von Nephritikern fanden 
Vff. bei Acidosis bis 20 mg in 100 ccm. (Journ. Biol. Chem. 32. 241—43. November 
[1/10.] 1917. Baltimore, J o h n s  H o p k i n s  Univ.) S c h m i d t .

J .  F . Mc Clendon, A. Shedlov und W. Thom son , 'Iaheilen zur Bestimmung 
des Älkaligehaltes des Blutserums unter normalen Verhältnissen und le i Acidosis aus 
der Gesamt-COt oder der Älveolar-COt oder der p B bei bekannter C 0 3-Spannung. 
Vff. vergleichen die Werte, die sie mit Hilfe der H-Elektrode und des App. zur 
Best. der Alveolar-COä erhalten haben, mit denen für die Gesamt-CO„ bestimmt 
mit dem v a n  StYKEschen App. Aus den aufgestellten Tabellen läßt sieh die Ab­
hängigkeit der W erte voneinander erkennen. (Journ. Biol. Chem. 31. 519—25. 
Sept. [30/5.] 1917. Minneapolia, Univ. of Minnesota Med. School.) S c h m i d t .

John  O. H alverson und O laf B ergeim , D ie Bestimmung kleiner Mengen 
Calcium, besonders im B lu t. Vff. entfernen die organischen Substanzen durch 
Fällen mit Na-Pikrat, fällen Ca als Oxalat und titrieren mit Permanganat. Sie 
geben genaue Vorschriften für Blut, Serum und Plasma, Frauen- und Kuhmilch, 
Cerebrospinalfl. und Urin. Fehlergrenze innerhalb von 2 °/0. (Journ. Biol. Chem.
32. 159—70. Nov. [20/9.] 1917. Philadelphia, J e f f e r s o n  Med. College.) S c h m i d t .

Joh n  0. Halverson, H enry K . M ohler und Olaf Bergeim , D er Calcium­
gehalt des Blutserums unter bestimmten pathologischen Verhältnissen. Nach der 
Methode von H a l v e r s o n  und B e r g e i m  (Journ. Biol. Chem. 32. 159; vorst. Eef.) 
haben Vff. den Ca-Gehalt des Serums bestimmt und fanden ihn in den meisten 
Fällen wie n.: 9 —11 mg pro 100 ccm. Untersucht wurden Fälle von Syphilis, 
Osteoarthritis chronica, H o D G K i N s c h e r  Krankheit, Gallenblasenerkrankung, Leukämie, 
Diabetes, Poliomyelitis anterior acuta, Nieren-, Lungentuberkulose, Ischias, chroni­
scher Konstipation. Deutliche Verminderung bei hämatogenem Ikterus, Eklampsie, 
Pneumonie und besonders bei Uraemie. (Journ. Biol. Chem. 32. 171—79. Nov. 
[24/9.] 1917. Philadelphia, J e f f e r s o n  Med. College.) S c h m i d t .

M. E . Maver, D ie Schneyersche Methode zur Bestimmung der Milchsäure im Urin. 
Milchsäurebestst. nach der SCHNEYERschen Methode (Biochem. Ztschr. 70. 294; C. 
1915. II. 634) liefern höhere Werte als z. B. die Methode von R y f f e l .  Der Grund 
dafür ist, daß auch andere Substanzen im U rin, z. B. Glykokoll, nach der B e­
handlung mit H ,S 0 4 CO liefern. (Journ. Biol. Chem. 32. 71—76. Okt. [2/8.] 1917. 
Chicago, O t h o  S. A. S p r a g u e  Memorial Institute.) S c h m i d t .

Hugo Pribram  und F r itz  Eigenberger, Über Harnkolloide und Stalagmone. 
D a die Werte, die P r i b r a m  nach seiner chemischen Methode für Harnkolloide bei 
Diabetes mellitus gefunden hat, nicht mit denen übereinstimmen, die S c h e m e n s k y  

(Biochem. Ztschr. 105. 229; C. 1920. III. 291) stalagmometrisch ermittelt, hat, 
haben Vff. die Ursache hierfür untersucht. Mit Hilfe des Stalagmometers kommen 
sie zu denselben W erten w ie S c h e m e n s k y .  Durch Zusatz vou H gJ konnte die 
Tagesmenge Urin unverändert/; gesammelt und zu Verss. benutzt werden. Damit 
fanden Vff. ebenfalls beim Diabetes höhere Werte als S c h e m e n s k y ,  s o  daß die 
Stalagmometrie bei zuckerhaltigen Urinen nicht angewendet werden kann. (Biochem. 
Ztschr. 115. 168—74. 31/3. [12/1.] Prag, med. Klin. d. deutschen Univ.) S c h m i d t .
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A. Grigaut, Spezifität der Reaktion m it Phosphorwolframsäure zur Bestimmung 
d ir  Harnsäure. D as Verhältnis der Purinbasen zur Harnsäure. In Anlehnung an 
eine frühere Arbeit (C. r. soe. de biologie 83 . 672-, C. 1921. ü .  214) weist Vf. 
nach, daß außer der Harnsäure kein Purinkörper, keine Pyrimidinbase, kein 
Nukleosid, weder Harnstoff noch Biuret oder die Harnsäurederivv. Hydantoin, 
Parabanaäure usw., oder Guanidin und seine Derivv. mit Phosphorwolframsäure 
reagieren. Nur Harnsäure, Alloxan und Alloxauthin geben positive Rk. Ebenso 
w ie T h a n n h a u s e r  und C z o n i c z e k  (Ztschr. f .  physiol. Ch. 110. 3 1 4 ;  C. 192L II. 
59) konnte Vf. f e s t s t e l l e D ,  daß s i e h  n e b e n  d e r  H a r n s ä u r e  n u r  g a n z  v e r s c h w i n d e n d e  

Mengen der Purinbasen im Urin und Serum finden. (C. r. soe. de biologie 84. 
032—34. 9/4.* Paris, Lab. de ehimie du Pb. C h a u f f a r d . )  S c h m i d t .

Olaf Bergeim , Hie Bestimmung des Indols in  den Faeces. In Anlehnung an 
die Methode von H e b t e r  u .  F o s t e r  (Journ. Biol. Chem. 2. 267; C. 1907. I. 70) 
gibt Vf. folgende Vorschrift: 30—50 g gut verrührter frischer Faeces werden mit 
l0 °/oig. KOH-Lsg. aus einem Kjeldahlkolben destilliert. Das Destillat wird mit n. 
H ,S 0 4 gegen Phenolphthalein neutralisiert und nach Zugabe eines weiteren ccm 
wieder destilliert. Dieses Destillat wird mit 1 ccm 2%'g. /?-Naphthocbinonmono- 
natriumsulfatlsg. und 2 ccm 10°/0ig. IvOH versetzt und 15 Minuten stehen gelassen. 
Im Chlf.-Extrakt wird das Indol kolorimetrisch bestimmt. An Stelle der 2. sauren 
Dest. kann man N H , mit Permutit entfernen. (Journ. Biol. Chem. 32. 17—22. 
Oktober. [22/8.] 1917. Philadelphia, J e f f e r s o n  Med. College. Urbana, Univ. of 
Illinois.) S c h m i d t .

H. W aterman, Hie Serodiagnostik des Carcinoms. Alkoh. Geschwulstextrakt 
besitzt in bestimmter Verdünnung mit verd. Blutserum zusammengebracht eine be­
stimmte Oberflächenspannung; das Serum von Geschwulstkranken 1 Stde. bei 50° 
mit diesem Extrakt {„Antigen“) zusammengebracht, zeigt eine geringere Oberflächen­
spannung als das Serum Gesunder bei derselben Probe; Unterschied beim Messen 
mit dem Stalagmometer von T b a u b e :  2 Tropfen. Das Antigen ist außerordentlich 
empfindlich gegen Licht und Spuren Alkali, weshalb Vf. bei seinen Verss. selbst­
bereitetes Pankreasautigen gebrauchte. Sehr gutes Antigen soll sich nach K ö h l e b  

und L u e g e r  und Z a b z y c k i  durch Extraktion von Lecithinpräparaten  mit Aceton 
erhalten lassen. An Hand von 108 Beispielen wird der W ert der Rk. für die D ia­
gnose dargelegt, wenn auch die Schwierigkeiten bei der Ausführung u. vor allem 
die Beschaffung eines dauernd wirksamen Antigens einer allgemeinen Anwendung 
noch hinderlich sind. (Nederl. Tijdschr. Geneesk. 65. 2. Hälfte. 197—208. 9/8. 
[März.] Amsterdam, Lab. des A n t o n i  v a n  L e e u w e n h o e k - H u i s . )  G b o s z f e l d .

K . G. Dernby, F ine Methode zur Standardisierung von Nährlösungen durch 
Aussaat von Pneumokokken. Das Verhältnis zwischen Eiweiß-, Peptid- u. Amino- 
stickstoff im Nährboden hat auf das Wachstum von Bakterien keinen größeren Ein­
fluß. In Substraten, welche nur ungespaltene Eiweißsubstanz enthalten, können 
Pneumokokken nicht leben. Sehr wichtig ist die H-Ionenkonz., und deren Einfluß 
auf das Wachstum von Pneumokokken hat der Vf. untersucht. D ie Best. des W achs­
tums erfolgte nephelometrisch. Das Optimum für das Pneumokokkenwachstum liegt 
bei einem p^-Wert, der etwas alkalischer als der des Blutes ist. Der Vf. beschreibt 
ein Verf., nach dem mau den W ert eines Nährbodens, soweit er von der H-Ioneu- 
konz. abhängig ist, durch colorimetrische Kompensation mit Hilfe des Pneumokokken­
wachstums in ihm bestimmen kann. (Medd. Ivgl. Vetenskaps akad. Nobelinst. 5. 
Nr. 26. 8 S. 12/2. 1919. Stockholm.) G ü n t h e r .

„U n ion “ Apparatebaugesellschaft m. b. H., Karlsruhe i. B., Verfahren zur 
Bestimmung des Heizwertes von Gasen durch Explosion in einer oben und unten 
mit Hähnen versehenen und mit einem Mantel umgebenen Explosionsbürette, dad.
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gek., daß die Erzeugung u. Verbrennung des als Vergleicbsgas dienenden Wasser­
stoffes und die Erzeugung des etwa zur Verbrennung armer Gase notwendigen 
Zusatzsauerstoffcs, sowie die Verbrennung des Versuchsgases in einem u. demselben 
Raum vorgenommen wird, in dessen unteren Teil die Elektroden sich befinden, u. 
die Messung der bei der Explosion frei werdenden Wärme mit Hilfe einer im 
Außenmantel befindlichen F l. erfolgt. — D a die Bestst. unter gleichen Bedingungen 
des Druckes, der Temp. und der Wasserdampfsättigung ausgeführt werden, erhält 
man ohne weitere Korrektur den oberen Heizwert des trockenen Gases, reduziert 
auf Normalverhältnisse. (D. R . P . 3 3 8 636 , Kl. 4 2 i vom 4/1. 1920, ausg. 29/6. 
1921.) K ü h l i n g .

II. Allgemeine chemische Technologie.
E in  am erikanischer Quecksilber dampf kessel. Nach dem Entwurf von E m m e t  

werden in einem besonders konstruiertem Röhrenkessel Quecksilberdämpfe er­
zeugt, die in einer Turbine unter Arbeitsleistung entspannt und in einem Ober­
flächenkondensator niedergeschlagen werden. Das Kondensat fließt in den Ver­
dampfer zurück. In dem Quecksilberkondensator entsteht W .-Dampf, der zur 
Krafterzeugung oder Heizung verwandt werden kann. E m m e t  behauptet, daß durch 
Hinzufügung einer solchen Quecksilberdampfanlage zu einer gewöhnlichen W.-Dampf- 
kraftanlage, mit 15% größerer Heizstoffmenge, eine Vergrößerung der Kraftleistung 
von 60 % erreicht wird. Eine schematische Abbildung der Apparatur veranschaulicht 
den Arbeitsvorgang. (Engineer 130. 516. 19/11. 1920.) N e i d h a b d t .

H ubert Krantz, Über die Wirtschaftlichkeit sogenannter automatischer Hück- 
speiseapparate in Dampfkesselbetrieben. Entgegnung auf die Ausführungen B ü B K s  

(Chem. Apparatur 8. 21; 0 . 1 9 2 1 . IV. 12). Bei dem Nachweis der wirtschaftlichen 
Überlegenheit der elektrisch betriebenen Speisepumpen über automatische Bück- 
speiseapp. ist B ü b k  ein Rechenfehler unterlaufen. Vf. macht auf das sog. K b a n t z -  

sche System der Firma H. K b a n t z ,  Aachen, aufmerksam. (Chem. Apparatur 8. 
104—6. 25/6. Aachen.) J u n g .

Dampferzeugung' und Feuerführung. D ie Dampfuhr der GEHBE-Dampfmesser- 
Gesellschaft, BerliD, ist ein Meßinstrument, mit welchem die augenblickliche Dampf­
entnahme des Kessels abgelegen werden kann. (Zentralbl. d. Hütten- u. W alzw. 25. 
47S. 15/7.) N e i d h a b d t .

Hans Einkelstein, Über stopfbüchsenlose Säurepumpen. Bei der stopfbüchsen­
losen Kreiselpumpe, Baurat L a b a s s  (D. R. P .), dev Chemischen Fabriken vorm. 
W e i l e k - t e e  M e e b  ist die W elle oberhalb des Gehäuses von einem Standrohr um­
geben, das mit Fl. bis zu einer gewissen Höhe gefüllt bleibt. D ie F l. fließt von 
einem Vorlagegefäß der Pumpe zu und tritt durch die nicht dicht schließende 
Führungsbüchse und einen Kanal in den Raum zwischen Standrohr und W elle ein; 
bei Stillstand der Pumpe stellt sich die Fl. in gleicher Höhe mit dem Stand im 
Vorlagegefäß ein. Ein lose aufsitzender, mit der W elle umlaufender Glocken- 
yerschluß schließt den Ringraum von der Außenluft ab. Das In- und Außerbetrieb­
setzen erfolgt einfach durch Ein- und Ausschalten des Motors; Hähne und Ventile 
sind in der Zulauf- und Steigleitung nicht notwendig. (Chem.-Ztg. 45. 698—99. 
21/7.) Jung.

John Don, Adsorption in  Sandfdtern. Zusammenfassende Erörterung an Hand 
des Schrifttums und eigener Verss. im Laboratorium, nach denen frisch bereitete 
Sandfilter ziemlich erhebliche Mengen N H , und gel. organische Stoffe bald zu 
binden vermögen. B ei Erschöpfung des Filters wurde der Sand am bestem mit 
sd. W . gewaschen, bevor er von neuem gebraucht wurde. (Engineering 111. 759 
bis 760. 17/6. [5/6.*].) Rühle.
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Gavin A. Eenton, Leistungsfähigkeit und Konstruktion von Luftpumpen. Be­
rechnungen von vorwiegend ingenieurtechnischem Interesse über die Konstruktion 
von Vakuumpumpen für Destillationsapparate und Verdampfer (Chem. Trade Jouro. 
6 9 . 61—62. 16/7.) B o g g e .

M. H irsch, D ie Vorausberechnung von Trockenanlagen unter besonderer Berück­
sichtigung der Trockendauer. Nach Entw. der Formeln werden einige Beispiele an 
Hand von graphischen Tafeln berechnet. (Gesundheitsingenieuc 44. 357— 60. 16/7. 
Frankfurt a. M.) S c h b o t h .

Daude, Maßnahmen zur Beseitigung der Rauchplage. Erörterung an Hand 
deutscher Patente der Beseitigung oder Unschädlichmachung des aus den Schorn­
steinen austretenden Bauches. (Dtsch. Zuekerind. 46: 328—29. 10/6.) B ü h l e .

F. W. W ilson, Reinigen und Herrichten von Gußstücken. Erörterung im H in­
blick auf den Schutz der Gesundheit der dabei beschäftigten Arbeiter. (Engineering 
111. 725-27. 10/6. [26/2.*].) Bühle.

F r itz  Hoyer, Über Vorrichtungen zur Unfallverhütung von Kraftanlagen usw. 
Besprechung der in  Kesselhäusern, Maschinen- und Arbeitsräumen zur Sicherung 
der Arbeiter zu treffenden Maßnahmen. (Ztschr. f. Dampfkessel u. Maschinen­
betrieb 44. 219—21. 15/7. Cöthen.) S c h b o t h .

Carl Schleicher & Schall, Deutschland, Vakuumfütcr. Das Filter für Fll. 
besitzt einen zum Filtrieren geeigneten Boden und bildet den Kolben einer Säug­
pumpe, der in einem Außengefäß auf und abgleitet. (F. P. 519387 vom 7/7. 1920, 
ausg. 9/6. 1921; D . Prior, vom 16/3. 1918.) K a u s c h .

Alexandre Bigot, Frankreich, Material zum raschen Filtrieren von Gasen und 
Flüssigkeiten. Man erhöht die Filterkraft faseriger, blättriger, zerriebener und zu- 
sammengeballter Filterstoffe der Magnesiumsilicatgruppe (Talk, Steatit, Asbest usw.), 
indem man ihnen sehr poröse Stoffe (gefällte Tonerde, gefällte Kieselsäure, Diato­
meen, Kieselgur) oder andere leiehtef Mineralstoflfe, die große Mengen an Gas oder 
Fll. zu absorbieren vermögen, zusetzt. (F. P. 519766 vom 27/12. 1919, ausg. 
15/6. 1921.) K a u s c h .

Siemens-Schnckertwerke, G. m. b. H., Siemensstadt b. Berlin, Verfahren und 
Einrichtung zum Reinigen von Gasen zwischen elektrisch geladenen Elektroden,
1. dad. gek ., daß die Elektrodenspannung mit wachsender Beinheit der Gase ver­
größert wird. — 2. dad. gek., daß die Elektrodenentfernung bei wachsender 
Elektrodenspannung vergrößert wird. — 3. dad. gek., daß Elektrodensätze mit 
verschieden hoher Betriebsspannung angeordnet sind, welche die Gase nacheinander 
durchströmen. — 4. dad. gek., daß der in der Hochspannungselektrode auftretende 
OHMsche Spannungsabfall zur Verringerung der Elektrodenspannung ausgenutzt 
wird. — o. Einrichtung nach 4, gek. durch Hintereinanderschaltung mehrerer Hoch- 
spaunungselektroden — 6. Einrichtung nach 4., gek. durch Anordnung einer an 
dem einen Ende geerdeten Hochspannungselektrode. — Es hat sich gezeigt, daß 
es für den vorliegenden Zweck, nämlich die Einw. der Elektrizität auf die nieder­
zuschlagenden Schwefelteilchen mit zunehmender Beinheit des Gases zu verstärken, 
vorteilhafter ist, die stärkere Wrkg. durch Erhöhung der Elektrodenspannung zu 
erzielen als durch Engerstellen der Elektroden. Der Unterschied in der Wrkg. ist 
darauf zutückzuführen, daß bei höherer Spannung u. größerem Elektrodenabstand 
den Schwebeteilehen eine größere elektrische Ladung vermittelt w ird, als bei 
niedrigerer Spannung und (bei gleich starkem Felde) kleinerem Elektrodenabstand, 
daß also die Ausströmungselektroden als solche bei erhöhter Spannung stärker, zur 
Wrkg. kommen als bei verringertem Elektrodenabstand, trotzdem in beiden Fällen 
die Felder gleich stark sein können. (D. E . P. 338416, Kl. 12e vom 24/1. 1918, 
ausg. 17/6. 1921.) S c h a b f .



1921. IV . H. A l l g e m e in e  c h e m is c h e  T e c h n o l o g ie . 633

E m il Dänharclt, Deutschland, Trockenfilter zum Ausscheiden fester Bestandteile 
aus Gasen oder Dämpfen, insbesondere aus Hochofengasen. D as Trockenfilter be­
steht aus Geweben metallischer Fäden (aus Asbest oder Schlackenwolle), die auf 
der gegen den Gasstrom gekehrten Fläche gekrempelt (aufgerauht) sind. Diese 
Filter gestatten die Heinigung h. Gase■ (E. P. 519318 vom 7/7. 1920, ausg. 8/6.
1921; D. Prior, vom 25/2. 1918.) K a u s c h .

E m il  Dänhardt, Deutschland, Metallfilter zum Abscheiden fester Bestandteile 
aus Gasen oder Dämpfen, insbesondere aus Hochofengasen. A uf einer Seite ist das 
Metallfilter mit einer Schicht von Mineralfasern (Asbestfasern) bedeckt. Es kann 
zur Filtration h. Gase benutzt werden. (F. P. 519319 vom 7/7. 1920, ausg. 8/6. 
1921; D. Prior, vom 26/10. 1918.) K a u s c h .

Herm ann Frisch e r und M ichael Drees, Deutschland, Verfahren und Vorrich­
tung zum Behandeln von Gasen und Dämpfen m it Flüssigkeiten. (F. P. 519559 
vom 24/9. 1919, ausg. 11/6. 1921; D. Prior, vom 29/10. 1917. — C. 1920. 
IV. 521.) K a u s c h .

W illy  F re y  tag, Deutschland, Verfahren zum. Waschen von Gasen und 
Dämpfen. (F. P. 519713 vom 8/7. 1920, ausg. 14/6. 1921; D. Prior, vom 19/8. 
1918. — C. 1921. H . 578.) K a u s c h .

Th e International Précipitation Company, Ino., Amerika, Vereinigte Staaten, 
Vorrichtungen zum Behandeln von Gasen m it elektrischen Entladungen. Der elek­
trische Gasreinigungsapp. besteht aus einem den Gasdurchzug gestattenden B e­
hälter und einer Anzahl von Entladeelektroden, die senkrecht in dem Behälter an­
geordnet und- von seinen Wänden isoliert sind, und einer Anzahl ebenso angeord­
neter Sammelelektroden. Beide Elektrodenarten wechseln miteinander ab, und be­
stehen die Sammelelektroden aus durchbrochenen Scheiben, Ketten, Metalldrähten 
oder dgl. (F. P. 520598 vom 15/7. 1920, ausg. 28/6. 1921.) K a u s c h .

Leopold  Hotter, W itkowitz, Vorrichtung zum Waschen, Reinigen und Kuhlen 
von Gasen oder Dämpfen. D ie Vorrichtung weist eine Zerstäubungsdüse für Fll. 
auf, die ein Schaufelrad besitzt, welches in rasche Umdrehung zwecks Erzielung 
einer kräftigen Zerstäubung der Waschfl. versetzt wird. Zweckmäßig verwendet 
man kegelförmige Schaufelräder. (Oe. P. 83992 vom 1/8. 1916, ausg. 25/5. 
1921.) K a u s c h .

H udolf Mewes, Berlin, Verfahren und Vorrichtung zur Verflüssigung und 
Trennung schicer kondensierbarer Gasgemische. (Oe. P. 84160 vom 3/9. 1915, ausg. 
25/5- 1921; Zus.-Pat. zum Oc. P. 80851. — C. 1920. II. 166.) K a u s c h .

H udolf Mewes, Berlin, Verfahren zur Zerlegung von L u ft oder anderen Gas­
gemischen gemäß Pat. 317889, dad. gek., daß man den im obersten Teil der Tren- 
nuDgsvorrichtung sich ansammelnden fl., leichter siedenden Bestandteil (bei Luft N) 
und den am Boden unten sich ansammelnden fl., schwer sd. Bestandteil (0,), 
welcher zweckmäßig gleichfalls in den oberen T eil der Trennungsvorrichtung ge­
schafft wird, je für sich in besonderen Sammelgefäßen so stark unterkühlt, daß das 
darin enthaltene Ar gefriert u. infolge seines Gewichts in besondere Sammelräume 
hinabsinkt, aus denen es zeitweilig abgelassen wird. (D. H. P. 339354, Kl. 17g 
vom 27/4.1918, ausg. 22/7.1921; Zus.-Pat. zu Nr. 317889. — C. 1920. II. 633.) K a u s c h .

L ’A ir  Liquide (Sooiété Anonyme pour l ’Étude et l ’Explo itation  des Pro­
cédés Georges Claude), Paris, Verfahren zur Zerlegung von bei sehr verschiedenen 
Temperaturen sich verflüssigenden Gasen, insbesondere zur Gewinnung von Hs durch 
teilweises Verflüssigen von W assergas, 1. darin bestehend, daß das komprimierte 
WasseTgas im Gegenstrom zu den zerlegten Gasen durch ein System von Aus­
waschern hindurchgeführt w ird, hierauf der größte Teil des CO des Wassergases 
unter Berührung des bereits verflüssigten CO,, und darauf die letzten Spuren dieses 
CO mittels der Kälte eines entspannten, schwer verflüssigbaren Gases verflüssigt
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■werden, das in einem Zyklus komprimiert, gekülilt, entspannt und durch das mittels 
des fl. CO bereits zerlegte Wassergas erwärmt wird, um dann in einen von einem 
Teil des vom Austauschersystem abziehenden W assergases gespeisten Verflüssiger 
überzuströmen und erst hierauf im Gegenstrom dem vom Kompressor zurüek- 
gedrüekteD, schwer verflüssigbaren Gas entgegengeführt wird. — 2. darin bestehend, 
daß der gesamte oder ein Teil des die Apparatur verlassenden Ha mit dem vom 
Kompressor kommenden Hä in den Kälteerzeugungszyklus eingeleitet wird. —
3. darin bestehend, daß in dem kälteerzeugenden Zyklus ohne Kompressor gearbeitet 
wird. — Nach diesem Verf. wird sehr reiner H2 in wirtschaftlicher W eise gewonnen. 
(D. R . P. 339490, Kl. 12i vom 28/10. 1919, ausg. 27/7. 1921; F. Prior, vom 10/2. 
1914.) K a u s c h .

Edouard Mazza, Italien, Vorrichtung zur Trennung von Gasgemischen. D ie  
auf der Zentrifugalwrkg. beruhende Vorrichtung besitzt Flächen, die die schichten­
weise Lagerung der verschiedenen Bestandteile eines Gasgemisches und ihre ge­
trennte Abführung gestatten. Man kann die Trennfläche in das Gehäuse eines 
Ventilators einbauen, bezw. einen Injektor an wenden, um das zu trennende Gas­
gemisch in  Drehung zu versetzen oder auch die Trennflächen an einer sich drehenden 
Trommel anordnen. A uf diese W eise soll sich Luft an Oä anreichern, sowie 0», CO», 
CO, SO., N, H* usw. gewinnen lassen. (F. P. 520075 vom 9/7. 1920, ausg. 20/6. 
1921; It. Prior, vom 7/9. 1915 u. 23/6. 1920.) K a u s c h .

David Ludw ig Hermau, Vereinigte Staaten von Amerika, Komprimierte Gase 
und solche enthaltende Verbindungen. C 0 2 u. 0* werden gemischt u. komprimiert. 
Das Gemisch kann in StablfiaBchen gefüllt werden: es dient zum Imprägnieren von 
Getränken. Ebenso kann man'N oder Luft komprimieren u. in gleicher W eise ver­
wenden. (F. P. 520646 vom 16/7. 1920, ausg. 28/6. 1921.) K a u s c h .

F ranco Merz, Vereelli, Italien, Krystallisationsbehälter mit Wandungen, welche 
einer Gestaltsveränderung unterworfen werden Tcönncn, 1. dad. gek., daß diese becken- 
förmige Gestalt besitzen und auf einem Gestell gelagert sind, durch welches eine 
Änderung der Lage der biegsamen Wand u. hierdurch ihre für die Ablösung der 
Krystalle erforderliche Gestaltsveränderung bewirkt werden kann. — 2. dad. gek., 
daß die biegsame W and von einem entsprechend geformten Streifen gebildet ist, 
der einen Teil eines endlosen Bandes darstellt und über Führungswalzen geführt 
ist, bei deren Drehung der streifenartige Behälter seine Lage ändert und mithin in 
der Längsrichtung gekrümmt wird. — 3. dad. gek., daß die nachgiebige Wand die 
Gestalt eines Kugelabschnittes besitzt, dessen Formveränderung durch Umstürzen, 
Anheben des Bodens oder in irgend einer anderen W eise bewirkt werden kann. — 
Zeichnung bei Patentschrift. (D. E,. P. 338485, Kl. 12 c vom 27/7. 1919, ausg. 
20/6. 1921; It. Prior, vom 23/11. 1918.) S ch a b e .

Franco Merz, Vereelli, Italien, Vorrichtung für die Behandlung von F lüssig­
keiten, hinsichtlich deren Konzentration, Destillation, Kondensation, Absorption usw. 
mittels eines umlaufenden Gases, das abwechselnd die Dämpfe der zu behandeln­
den Fl. aufnimmt und abgibt, 1. dad. gek., daß zwei Kammern, eine für die zu 
behandelnde Fl. und die andere für eine solche, die die Dämpfe der ersteren auf­
zunehmen vermag, je  in zwei Abteile geteilt sind, die mit feststehenden Teilen von 
großen Oberflächen versehen sind, welche mit dem Gas in Berührung kommen, u. 
daß diese Abteile untereinander nahe ihrem Boden mittels einer Leitung ver­
bunden sind, durch welche die F l. abwechselnd aus einem Abteil iu den anderen 
gedrückt wird. — 2. dad. gek., daß jeder Behälter in seinem oberen Teile in zwei 
Räume mittels einer Zwischenwand geteilt wird, die die feststehenden Teile mit 
großer Oberfläche in den Behältern erreicht, so daß das Gas gezwungen ist, 
zwischen den entsprechenden Abteilen der beiden Behälter umzulaufen und bei 
seinem Durchströmen mit den benetzten Flächen in Berührung zu kommen. — D ie
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Vorrichtung kann z. B. für die Konz, von Salzlgg. bis zur Salzausscheidung dienen. 
Sie eignet sich für jede Behandlung von F ll., die auf der Berührung zwischen 
einem Gas und zw ei F ll. beruht, und kann selbstverständlich durch Hilfseinrich­
tungen vervollständigt werden, die dazu dienen, diese Behandlung zu begünstigen, 
z. B. um sowohl die Fll. als auch das umlaufende Gas zu erwärmen oder zu kühlen. 
Zeichnung bei Patentschrift. (D. E . P . 3 3 8 4 8 4 , Kl. 12 a vom 28/8. 1919, ausg. 
20/6. 1921; It. Prior, vom 18/2. 1919.) S c h a k f .

M eta llb an k  und M eta llu rg isch e  G esellsch aft A kt.-G es., Frankfurt a/M., 
Verfahren zum Ausscheiden fester Stoffe aus Flüssigkeiten durch Eindicken und 
nachfolgendes Zerstäuben in  einem warmen Luftstrom , 1. dad. gek ., daß das Ein­
dicken der F l. innerhalb der Zerstäubungsvorrichtung erfolgt. — 2. Vorrichtung 
nach 1., mittels einer umlaufenden Zerstäubungsvorrichtung, dad. gek., daß die A uf­
nahmekammer der Zerstäubungsvorrichtung beheizbar ist. — Dadurch wird erreicht, 
daß die Fl. wesentlich stärker als bisher konz. werden kann, mit dem Ergebnis, 
daß die darauffolgende Trocknung des zerstäubten Gutes im w. Luftstrom im Hin­
blick auf den nur noch geringen Feuchtigkeitsgehalt bei verringertem Warmluft­
verbrauch und dadurch verminderten Betriebskosten rasch erfolgt. Ferner bleibt 
das Trockengut bis zum Augenblick der Zerstäubung unter dem ständigen Einfluß 
der Heizvorrichtung, ein Umstand, der für die als Brei nur bei höherer Temp. zer­
stäubbaren Stoffe von W ichtigkeit ist. Zeichnung bei Patentschrift. (D. E . P. 
3 3 8 9 2 4 , K l. 12a  vom 18/11. 1919, ausg. 7/7. 1921.) S charf .

H. Testrup, Westminster, und T echno-C hem ical L ab oratories Ltd., London, 
Verfahren zum Verdampfen von Flüssigkeiten. Fll., wie Sulfitlaugen, werden zwecks 
Eindampfung in dünner Schicht auf eine bewegte Fläche, z. B. die Oberfläche einer 
hohlen, sich drehenden Trommel dadurch aufgebracht, daß letztere in die Fl. in 
einen geschlossenen Behälter eintaucht. D ie entstehenden Dämpfe werden von einer 
Pumpe komprimiert, damit ihre Temp. steigt, und dann im Innern der Trommel 
als Heizmittel verwendet. Eine Bürste oder ein Schieber hält die Außenseite der 
Trommel, die rauh oder geglättet und mit Drahtgaze oder einem Absorptionsmaterial 
bedeckt i3t, rein. D ie innerhalb der Trommel (aus den Dämpfen) kondensierte Fl. 
wird durch einen Wärmeaustauscher geführt und die konz. Fl. durch ein Ventil 
aus dem Behälter abgezogen. (E .P . 163793  vom 24/2.1920, ausg. 23/6.1921.) K a u s c h .

HI. Elektrotechnik.
E . K rücke, Hans K u ie l t -  Nachruf für den Erfinder der Siriuslampe. (Chem.- 

Ztg. 45. 685. 19/8.) G r o sz fe l d .
L an ge, D as Thermitschweißverfahren und das elektrische Schweißverfahren unter 

besonderer Berücksichtigung der Schienenschweißung. Vf. erörtert das Verf., die 
historische Entw. und die Bedeutung der Thermitschweißung. (Elektrotechn. 
Ztschr. 42 . 722—24. 7/7. Berlin.) N e i d h a r d t .

E lektro-O sm ose A k tien g ese llsch a ft (Graf S ch w erin gesellsch a ft), Berlin, 
Vorrichtung zur elektroosmotischen Entwässerung. (Oe. P . 8 3 9 8 2  vom 21/2. 1918, 
ausg. 25/5. 1921; D . Prior, vom 20/10. 1917. — C. 1920. II. 326.) K a d s c h .

E . J . F le tch er , London, Verfahren zur Elektrolyse. Mit einem Überzug zu 
versehende aus Fe-, bezw. Fe-Legierungen bestehende Flächen werden mit einer 
sauren (10—12°/0 H ,S 0 4) C uS04-Leg. (5—10°/0) elektrolytisch gereinigt. Ist die zu
reinigende Fläche sehr schmutzig, wird sie erat als Kathode, dann als Anode oder
als Anode allein verwendet. Der anzuwendende Strom habe eine Stärke von 
150—500 Ampere pro Quadratfuß und eine Spannung von 8 —20 Volt. Die andere 
Elektrode kann aus Pb bestehen und das Futter des Elektrolysators darstellen. 
Die aufrecht zu erhaltenden Tempp. können gewöhnliche oder bis zu 120° F . be-
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tragende sein. Vor der elektrolytischen Behandlung -wird etwa vorhandenes Fett 
von der Fläche entfernt. Nach der Reinigung wird die letztere direkt mit einem 
N i-, Co- oder Fe-Überzug versehen. (E .P . 162391 vom 28/1. 1920, ausg. 26/5.
1921.) K ausch .

R ad iato r Tubes Lim ited, 'England, Verfahren zum elektrolytischen Nieder­
schlagen von Netallen. Ein Organ mit gebogener Oberfläche stellt die Kathode dar 
und wird in einer zur Anodenfläehe annähernd parallelen Ebene schnell gedreht, 
so daß der Elektrolyt gegen die Kathode in einem W inkel auftrifft, während die 
Anodennachbarschaft in Ruhe verharrt. (F. P. 519325 vom 7/7. 1920, ausg. 8/6. 
1921; E. Prior, vom 4/6. 1915.) K au sch .

Radiator Tubes Lim ited, England, Verfahren zum elektrolytischen Nieder­
schlagen von Metallen. D ie  Kathoden werden mit einer Wachsschicht, die H3S 
enthält, überzogen. Man löst z. B. W achs, Paraffin o. dgl. in einem Lösungsmittel 
(Petroleum), das H2S enthält, auf und bringt die Lsg. auf die Kathode. Mit Hilfe 
derartiger Kathoden kann man sehr dünne (0,2 mm) Ndd. erzielen. (F. P. 519326 
vom 7/7. 1920, ausg. 8/6. 1921; E. Prior, vom 8/11. 1917.) K a u sc h .

Siemens-Sehuckertwerke G. m. b. H., Siemensstadt, Elektrischer Lichtbogen­
schweißapparat zum Schweißen langer Nähte, dad. gek., daß an einem App. Elektroden 
für mehrere Lichtbogen in solcher Anordnung vorgesehen sind, daß bei Fort­
bewegung des App. längs der Schweißnaht der eine Lichtbogen die vom anderen 
geschweißte Naht nochmals überschweißt. — Das bei breiteren Schweißnähten er­
forderliche Überschweißen wird vereinfacht. (H. R . P. 338896, Kl. 21h vom 2/8. 
1919, ausg. 5/7. 1921.) K ü h lin g .

Farbenfabriken vorm. F rie d rich  Bayer & Co., Leverkusen, Elektrisch iso­
lierende Massen und Zusätze zu  solchen, gek. durch die Verwendung der öligen und 
harzigen Prodd., welche durch Kondensation von halogenierten seitenkettenhaltigen 
Tererkohlenwaeserstoffen oder ihren Äquivalenten wie Araikylhalogeniden oder den 
höher halogenierten Derivv. der Benzolhomologen, wie CeH5CHsCl, C6Hs *CHsOH, 
Xylylchlorid, p-Xylylendiehlorid einerseits mit Naphthalin und seinen Derivv. oder 
mit Teerölen oder deren Einzelbestandteilen, wie Phenantliren, Anthracen,den Xylolen, 
Bzl., Toluol, Zymol und Solventnaphtha, deren Derivv. und Sübstitntionsprodd. 
andererseits erhalten werden. — D ie MM. eignen sich z. B. zum Tränken von 
Papier für papierisolierte Kabel, als Transformatorenöle, als Füllung für Ölschalter 
u .d g l. (D. R. P. 301664, Kl. 21c vom 3/10. 1916, ausg. 8/2. 1921.). K ü h lin g .

Luftfahrzeugbau Schütte-Lanz, Mannheim-Rheinau, Isolierkörper für elektrische 
Heizplatten, dad. gek., daß die Isolierung aus gebranntem oder ungebranntem Ton 
und Klebsand zusammengesetzt ist. — Zur Erhöhung der Bindekraft kann dem 
GemiBch etwa bis zu 30°/0 W asserglas, Glasmebl, Quarzmehl zugesetzt werden. 
D ie Masse schwindet bei der Gebrauchshitze nur wenig. (D. R. P. 339168, Kl. 80b 
vom 30/10. 1919; ausg. 15/7.1921). S c h a l l .

„ F ra n k lin “ Industrie-Gesellschaft m. b. H., Charlottenburg, Verfahren zur 
Herstellung poröser Gußelektroden unter Verwendung von a u f chemischem oder elektro­
chemischem Wege entfernbaren Kernen, dad. gek., daß der Kern oder die Kerne 
aus einem Geflecht oder Gewebe aus Metall oder Metallegierungen bestehen. — 
Zur Herst. derartiger Kem e eignen sich z .B . Zn, Mg, A l oder auch Legierungen 
dieser Metalle. Es werden Elektroden erhalten, die von feinen Kanälen durch­
setzt sind, so daß sich eine bedeutend größere Oberflächenentw. ergibt als bei den 
bisher verwendeten Großoberflächenelektroden. Außerdem wird das Herausbröckeln 
der aktiven M. aus den Elektroden erschwert. (3). R . P. 332216, Kl. 31c vom 
15/5. 1919, ausg. 22/1. 1921.) O e lk e r .

Rom bacher Hüttenwerke C oblenz und Jego r Israe l Bronn, Charlottenburg, 
Verfahren zur Herstellung von für Elektroden besonders geeigneten Eohlenstoffträgern,
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dad. gek., daß Steinkohle mit Petrol- oder sonstigem Pech und gegebenenfalls noch 
mit Graphit und Anthrazit innig gemengt und die Mischung in Koksöfen verkokt 
wird. — Es werden nicht, w ie bisher, die einzelnen Bestandteile der zur Herst. 
der ElektrodenmaEse bestimmten Mieehung für sich bereitet und dann gemischt, 
sondern die Ausgangstoffe gemischt und die Mischung gebrannt, so daß ein geringerer 
Verschleiß, an Gefäßen erzielt wird. (3). E .  P. 336652, K l. 21h vom 14/7. 1918, ausg. 
4/5. 1921.) K ü h lin g .

Bet Norske Aktieselskab for Elektrokem isk Industri N orsk Industri- 
Hypotekbank, Kristiania, Verfahren zur Herstellung von Elektroden fü r elektrische 
Öfen. (Oe. P. 84162 vom 2/9. 1919, ausg. 10/6.1921; N. Prior, vom 17/1. 1919. — 
C. 1920. IV. 585.) K a u s c h .

Hans T h irr in g , W ien, Verfahren zur Herstellung von Selenzellen, wolebe aus 
2 Scharen hochkant gestellter, kammartig ineinandergreifender, durch Glimmer­
plättchen voneinander getrennter Metallplättchen bestehen, auf welche die Selen­
schicht aufgetiagen wird, wobei die mit den herausragenden Zuleilungsfahnen aus 
einem Stück bestehenden Metallplättchen lose auf die Glimmerplättchen aufgelegt 
sind, dad. gek., daß die Stirnfläche der aufeinander geschichteten Plättchen noch 
dem Ln an sich bekannter W eise erfolgten Abschleifen aufgerauht und darauf das 
geschmolzene Se aufgegosEen wird. —  Ein Selenfleck von 1 mm Durchmesser ge­
nügt, um die bei Verwendung der Zelle für Lichttelephonie oder dgh für hohe 
Reichweiten erforderliche Leitfähigkeit zu erzielen. (D. R . P. 339364, Kl. 21g  vom 
29/6. 1918, ausg. 22/7. 1921). K ü h l i n g .

IV. Wasser; Abwasser.
W. K o ch , Karpfenfütterung und Teichdüngung. D ie Erträgnisse der Teich­

wirtschaft lassen sich steigern durch Melioration (Trockenlegung, Bodenbearbeitung, 
Sömmerung, Regulierung de3 Pflanzenbestandes), Fütterung, Teichdüngung. Bei 
letzterer ist besonders der Zufuhr von P sOs besondere Beachtung zu schenken; 
sehr beachtlich ist die geeignete Verwertung von Abwasser in der Teichwirtschaft 
nach H o f e r ,  bei der aber verschiedene wichtige Gesichtspunkte zu berücksichtigen 
sind (Vorklärung, Vermeidung der Fäulnis, Ausscheidung der Sinkstoffe, Schlamm­
beseitigung, Verdünnung, Sauerstoffanreicherung, Reinwasserzuleitung, Form der 
Teiche, Durchflußgeschwindigkeit, Einarbeitung der Teiche, chemisch-biologische 
Betriebskontrolle, Reinigungsgrad, Zucht und Erträge der Karpfen, Schleien und 
Regenbogenforellen, Halter zur Überwinterung, Entenzucht). Bei richtig geleitetem  
Betrieb können auf 1 ha die Abwässer von 2000 Personen verwertet werden. 
(Dtsch. Landw. Presse 1920. 453; B ied . Zentralbl. f. Agrik.-Ch. 50. 209— 13. Juni. 
Ref. M etg e . Ansbach.) V o lh a rd .

Thomas T ie k le , Blei in  torfigen Wässern. In braunen torfigen Wässern ist 
der Nachweis von Spuren Pb  mit Alkalisulfid zuweilen unmöglich. In solchem 
Falle gibt man zu dem W. Permanganat bis zur deutlichen Rosafärbung, macht 
mit NH„ alkal. und läßt 48 Stdn stehen. W enn nicht zuviel Permanganat zugegen 
ist, ist das W . farblos geworden, und es hat sich ein Nd. gebildet, der das gesamte 
Pb enthält. Man löst ihn in HCl und w eist das Pb mit Alkalisulfid nach. (Ana­
lyst 46. 240—41. Juni.) R ü h l e ,

I. M. Kolthoff, Hie Bestimmung, Berechnung und Bedeutung des Wasserstoff­
exponenten bei der Trinkwasseruntersuchung. Zusammenfassende Darst. und Wert­
prüfung der Best. von mit der Wasserstoffelektrode und der eolorimetrisehen, 
die weil einfach, genau und billig, der erstgenannten vorzuziehen ist, besonders bei 
Verwendung von Neutralrot als Indieator. Formeln für Berechnung von p n ,  Ver­
gleich der berechneten mit den genauen W erten, Tabelle für [H‘] in Gemengen 
von Bicarbonat und Kohlensäure. Unters, einer Anzahl Wasserleitungsproben aus

III. 4. 45
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verschiedenen Gegenden Hollands. Auch in Puffergemischen kann einfach be­
stimmt werden. Für die Beurteilung des W ertes des Trinkwassers spielt p u  eiue 
geringere Bolle als für die Analyse, um aus [H’J und Dicarbonatkonz. bequem den 
Gehalt an CO, zu berechnen. (Pharm. Weekblad 58. 1005—20. 23/8. 1921. [Aug.
1920.] Utrecht, Pharm. Lab. d. Univ.) G r o s z f e l d .

H ans E e ise r t , G .m .b .H .,  Köln-Braunsfeld, Verfahren zur Enthärtung von 
Wasser durch basenaustauschende Stoffe. Das W . wird, bevor man es der Ent­
härtung durch basenaustauschende Stoffe unterwirft, gekocht u. dann gekühlt. Die 
gel. Biearbonate werden in neutrale Carbonate übergefübrt und in krystalliniscber 
Form ausgefallt, so daß das W. geklärt u. klar bleibend auf die basenaustauschende 
Schicht (Zeolith) geführt werden kann, die infolgedessen nicht inkrustiert und ver­
schlammt. (Oe. P . 8 4 3 4 4  vom 12/11. 1917, ausg. 10/6. 1921; D. Prior, vom 16/12. 
1916.) Oe l k e r .

J o se f  M uchka, W ien, Verfahren zum Entcarbonisieren von Flüssigkeiten für 
industrielle Zwecke. (Oe. P . 84 1 2 9  vom 18/2. 1919, ausg. 25/5. 1921. — C. 1921.
II . 786.) O e lk e r .

H ans E e iser t , G. m . b. H., Köln-BrauuBfeld, Verfahren zum Reinigen von Wasser 
durch kohlensauren B aryt und Ätzkalk. (Oe. P. 8 4 3 4 7  vom 3/12. 1919, ausg. 10/6. 
1921; D. Prior, vom 24/1.1918. — C. 1921. II. 695.) Oe l k e r .

D iaz Jorge B osch, Spanien, Vorrichtung zum Ozonisieren von Wasser, anderen 
Flüssigkeiten oder L u ft. Der Ozonisator besteht aus zwei äußeren kreisförmigen 
Platten, von denen die eine eben ist, während die andere mit kreisförmigen Nadeln 
(Bippen) zum Kühlen des App. ausgestattet ist. A uf der flachen Seite befindet 
sich eine Glasplatte. Zwischen den beiden äußeren Platten ist ein Mittelstück 
angeordnet, das aus einem Behälter besteht, der wasserdicht u n i mit zwei Kohren 
ausgestattet ist. Das eine dieser Bohre dient zum Einströmen-, das andere zum 
Ausfließenlassen des Kühlwassers für den App. Der Innenhehälter besitzt ferner 
eine Öffnung und steht durch diese mit einem Bohr, welches radial durch den 
Behälter hindurchgeht und zum Ansaugen von Ozon dient, in Verb. A uf beiden 
Seiten des Behälters sind zwei Glasplatten befestigt. Letztere tragen Zinn­
papier. Ein anderer Ozonisator besteht aus einer Anzahl Elementen, deren jedes 
eine Metallplatte aufweist, die auf beiden Seiten von einer größeren Glasplatte 
überragt wird. Ferner ist ein Mischapp. vorgesehen, der eine Anzahl Bohre aus 
Sandstein oder einem anderen nicht oxydablen Stoff und im unteren Teil ein oder 
mehrere Siebe enthält. Mittels dieser Apparatur wird in erster Linie W . miitels 
Ozon sterilisiert. (F. P . 519670  vom 10/5. 1920, ausg. 14/6. 1921; Span. Prior, 
vom 28/11. 1918.) K au sch .

K arl Buschardt, Cuxhaven, Abwasserkläranlage m it zwischen Klär- und Schlamm- 
faülraum liegendem Frischschlammraum. D ie gemäß dem Hauptpatent den Frisch- 
schlammraum unterteilenden Querwände sind in die trichterförmig ausgebaute 
Schlammabflußöffnung hinabgeführt. Es wird dadurch eine den Klärvorgang be­
einträchtigende Strömung des Abwassers bei der Schlammabflußöffnung vermieden. 
(D. E . P . 338652 , Kl. 85c vom 9/7. 1920, ausg. 28/6. 1921; Zus.-Pat. zu Nr. 326762; 
C. 1921. II. 105.) Oe l k e r .

V. Anorganische Industrie.
E ich a rd  B. M oore, Helium: Seine Geschichte, seine Eigenschaften und seine 

Entwicklung für den Handel. Vf. gibt unter genauer Angabe der Literatur die 
Geschichte des Heliums wieder, stellt seine Eigenschaften zusammen mit W ieder­
gabe der Konstanten und führt die Quellen an, wo Helium gefunden wird. D ie  
Darst. des Heliums im Großen war bedingt durch die Notwendigkeit, während des
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Krieges den H in  den Luftschiffen durch ein ebenso leichtes, aber nicht brenn­
bares Füllmittel zu ersetzen. Neben einer Reihe kleinerer Unternehmen entstanden 
in Amerika drei große. Das erste arbeitet nach dem CiAUDEschen Prozeß, daB 
zweite nach dem LiNDEschen Verf., beide sind im Staate New York, das dritte, das 
nach dem jEFFEßlES-NOETONschen Verf. arbeitet, wurde in Petrolia, Texas, errichtet, 
wo ein 0,93°/oig- Heliumgas in großen Mengen der Erde entströmt. Bezüglich 
Einzelheiten der Darstellungsweiscn und der Analysenmethoden sei auf die Ori­
ginalarbeit verwiesen. (Journ. Franklin Inst. 191. 145— 97. Februar 1921. [5/2. 
1920].) G e b la c h .

L .  A. Keane, Plaster o f  Paris (Gebrannter Gips). Unters, über die Umwandlung 
von CaS04 ■ 2 H ,0  in das Hemihydrat 2(CaS04)äHa0 . (Journ. Physical Chem. 20. 
701—23. November 1916. Cornell University.) K ü h lin g .

Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln a. Rh., Ver­
fahren zur Darstellung von Schwefel aus Schwefelwasserstoff enthaltenden Gasen. 
(D. R . P. 338829, Kl. 2öd vom 4/7. 1918, ausg. 2/7. 192L. Zus.-Pat. zu Nr. 303862; 
C. 1921. II. 788. — C. 1921. II. 294) R ühm eb.

Aklien-Gesellschaft für A n ilin -Fabrikation, Berlin-Treptow, Verfahren zur 
Gewinnung des Schwefels der Braunkohlenasche in elementarer oder gebundener 
Form und u. a. Schlacke, dad. gek., daß die Asche in einer geeigneten Vorrichtung 
gebrannt wird. — Aus angefeuchteter Flugasche werden Formlinge hergestellt u. 
nach dem Trocknen in einem Schachtoien unter Lufteinblasen gebrannt. Bei Ver­
arbeitung von Scbürascbe kann diese obne weiteres gebrannt werden. (D. R . P. 
339491, Kl. 12i vom 27/3. 1920, ausg. 27/7. 1921.) K a u sc h .

R ich a rd  Gotthold M axim ilian  L ie b ig , Deutschland, Verfahren und Vor­
richtung zum Galciniercn von Sulfiden von feiner Kornform, zwecks Entwässerung 
und Calcinierung fein gekörnter Stoffe durch Verdampfen von Lösungen und Satu­
ration der letzteren m it Gasen oder Dämpfen, oder zur Absorption dieser Dämpfe 
mit Hilfe feingekörnter Stoffe oder Flüssigkeiten. Das Seliwefelmetall bleibt während 
der ganzen Operation auf derselben Stelle, während die Oxydationsluft von einer 
älteren zu den neueren Chargen strömt und vor der Einführung einer weiteren 
Charge mit E sSO« gesättigt wird. Zweckmäßig verwendet man hierbei eine A n­
zahl miteinander in Verb. stehende Öfen. (F. P. 519499 vom 22/8. 1919, ausg. 10/6. 
1921; D . Prior, vom 29/7. 1918.) K au sch .

G. M irat und P. Pipereaut, Salamanca, Spanien, Verfahren zur Herstellung 
von Schwefelsäure. D ie Gase aus dem Gloverturm werden dann durch eine Reihe 
von 10 schmalen Bleikammcrn in der W eise geleitet, daß sie oben in die erste 
Kammer eingeführt, unten aus dieser abgeführt und oben in die nächste Kammer 
eingelcitet werden. Das in der Leitung vom Glover zur ersten Kammer sieh ab­
scheidende Kondensat wird in die erste Kammer eingelcitet. D ie anderen Verbin­
dungarobre haben rechteckigen Querschnitt und aufreebtstehende Flansche, die eine 
Rinne für Küblwasscr bildern Die der letzten Kammer entströmenden Gase ge­
langen in eine Reihe von 10 schmalen Steingutkammcrn, deren erste vier mit W ., 
die letzten seebs mit konz. H aS 0 4 beschickt werden. (E. P. 163030 vom 13/4. 
1921, ausg. 2/6. 1920; Prior, vom 6/5, 1920.) K a u s c h .

Chemische F a b rik  Weissenstein-Ges. W eissenstein, Kärnten, Verfahren zum 
Destillieren von Schwefelsäure. D ieH aS 0 4-Destillierblasen werden durch eine elek­
trische Heizquelle über der Säureoberfläche erhitzt. Über den Heizquellen können 
Reflektoren aus Quarz o. dgl. angeordnet werden. (E. P. 163685  vom 23/3. 1921, 
ausg. 16/6. 1921; Prior, vom 21/5. 1920.) K a u s c h .

Verein Chem ischer Fab riken  in  Mannheim, Deutschland, Verfahren zur  
Herstcllwig von Fluorwasserstoffsäure, ausgehend von natürlichen Fluoriden, ins-
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besondere von F lußspat und Schwefelsäure in ununterbrochenem Betriebe. Man läßt 
die B ,S 0 4 (Monohydrat) durch einen festen Stoff (wasserfreies CaS04) aufsaugen u. 
mischt die M. mit dem Fluorid, worauf man das Gemisch in einem Ofen auf 200 
bis 300° erhitzt. Auch kann die H ,S 0 4 mit dem Fluorid gemischt und dann das 
Gemisch mit wasserfreiem Gips gemengt werden. (F. P. 52 0 3 2 6  vom 10/7. 1920,
ausg. 23/6. 1921; D. Prior, vom 27/12. 1918.) K ausch .

N orth , K om m an d itgese llsch a ft, Deutschland, Verfahren zur Herstellung von 
Siliciumcarbid. (F. P. 5 2 0 3 6 7  vom -10/7. 1920, ausg. 24/6. 1921; D. Prior, vom
13/3. 191 C. — C. 1918. I. 248.) K ausch .

J . C. C lanoy, Niagara Falls, fibert. an: N itro g en  C orporation, Providence, 
Rhode Island, Verfahren zur Herstellung von Wasserstoff'. S,-Dampf wird mit üher- 
hitztem Wasserdampf bei 500—1000° behandelt, indem man das Gemisch durch ein 
Quarzrohr oder ein Rohr aus anderem widerstandsfähigen Material, da3 elektrisch 
erhitzt ist, leitet. Aus dem Endprod. wird die SO, durch Absorption mittels Alkalien 
oder Erdalkalien, durch Verflüssigung, Absorption in Kieselsäuregel, W ., Na,COs 
oder NH, vom II , u. dem atmosphärischen N getrennt. (E. P. 163323 vom 17/5. 
1921, ausg. 16/6. 1921; Prior, vom 14/5. 1920.) K a u s c h .

J. C. C lancy, Niagara Falls, N ew  York, übert. an: N itro g en  C orporation, 
Providence, Rhode Island, Verfahren zur Herstellung von Wasserstoff. Ein KW-stoff, 
wie Gasöl, wird in Ggw. einer Fe-C r-L egierung mit Luft und Dampf getrocknet. 
Es bildet sich H ,, N, CO u. CO,. Der größte Teil der CO wird dann durch Über­
leiten über ein Eisenoxyd bei niedriger Temp. in CO, übergeführt, der Rest durch 
Überleiten des Gases im Gemisch mit der erforderlichen Menge Luft über einem 
Katalysator (Gemisch von Eisenoxyden u. Chromoxyden) entfernt. Das CO, wird 
in bekannterW eise durch Absorption (durch w. NB,) herausgenommen; es verbleibt 
ein zur NH,-Synthese geeignetes Gemisch von H , u. N. Wird beim Trocknen keine 
Luft zugeführt, so entsteht nur H,. (E. P. 16 3 7 0 3  vom 17/5. 1921, ausg. 23/6 1921; 
Prior, vom 25/5. 1920) K au sch .

F. J . P h illip s , London, Verfahren zur Herstellung löslicher Silicate. Man löst 
Kieselsäure in Alkalisilicatlsgg., die man durch Schmelzen von SiO, mit Alkali 
oder mit Alkali u. Borax u. Behandeln der erhaltenen Schmelze mit W . erzielt hat. 
Die Kieselsäure wird durch Zugeben von H ,S 0 4 zu k. Waeserglaslsg. erhalten. 
(E. P. 163877  vom 9/4. 1920, ausg. 23/6. 1921.) Kausch.

Soc. Anon. de P roduits C him iques E tab lissem en ts M aletra, Petit Quevilly, 
Seine-Inferieure, Frankreich, Verfahren zur Herstellung von Alkalisulfaten. D ie  
Herst. von Alkalisulfat geschieht in drei Phasen in einem App. Dieser besteht 
aus einer durch eine Wand in zwei ungleiche Teile geteilten Kammer. In die 
größere der beiden Abteilungen wird H ,S 0 4 durch 2 Rohre und NaCl durch ein 
weiteres Rohr eingeführt. Ein Rührapp. mischt beide. Aus dieser Abteilung ge­
langt das Gemisch in die kleinere Abteilung, in der ein Rührapp. rotiert. Eine 
Schaufel nimmt von dem gebildeten fl. N aH S04 und füllt es in eine ringförmige 
Pfanne, die als Meßapp. dient, der Überschuß gelangt in die größere Abteilung 
zurück. D ie ringförmige Pfanne besitzt eine seitliche Öffnung, durch die hindurch 
die erforderliche Menge N aH S04 in die Mischkammer und Salz durch ein Rohr in 
diese fällt, woselbst sie durch einen schwingenden oder rotierenden Rührer ge­
mischt und nach einiger Zeit in den Calcinierraum geschafft werden. Dort wird 
das Gemisch durchgerührt. Die gebildete HCl entweicht auB allen Räumen und 
wird gesammelt. (E, P . 1 6 3 7 0 6  vom 19/5. 1921, ausg. 23/6. 1921; Prior, vom 
25/5. 1920) K ausch .

A lphonse-L ouis-M arie B elm on t, Frankreich, Ofen oder Behälter zur Her­
stellung von Alkalipermanganat aus Alkalichloriden. Der Ofen besteht aus einem 
Magnesiabehälter, der von einem Metallmantel umgeben ist und in der Mitte (seiner
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Länge) eine poröse Wand aufweist. Dadurch wird der Behälter in zwei Bäume 
geteilt, in deren einen das Alkalisalz und MnO, eingebracht wird, während mau 
den anderen mit Alkalichlorid beschickt. In den ersten Baum ragt die Anode, in 
den anderen die Kathode. D ie Elektrolyse wird bei der Schmelztemp. der Salze 
durchgeführt. (F. P. 619182 vom 22/5. 1919, ausg. 6/6. 1921). K adsch,

E d gar  A rthur A shcroft, London, Verfahren zur Darstellung von Kaliumchlorid 
aus kalihaltigen, natürlichen Silicaten, Felsen, Gesteinen, Erzen und Abfällen. 
(Oe. P . 8 3 9 9 4  vom 4/6. 1918, ausg. 25/5. 1921; E. Prior. 5/6. 1917. — C. 1921.
II. 20.) K ausch .

F. Jourdan, Rom, Verfahren zu r Herstellung von Ammoniaksoda. Zwecks 
Wiedergewinnung von NH8 wird das im Ammoniaksodaprozeß gebildete NH4Cl mit 
fein gemahlenem Leucit unter Druck in einem Autoklaven erhitzt. Dabei werden 
gleichzeitig KCl und Aluminiumsilieat als Nebenprodd. gewonnen. (E. P . 164335  
vom 3/6. 1921, ausg. 30/6. 1921; Prior, vorn 3/6. 1920 ) K ausch.

J. N am ari, Sakai, Japan, tibert. an: M inam i M anshu T etsudo K ab u sh ik i 
K a ish a , Kwantu Sku, Mandschurei, China, Verfahren zur Herstellung von E rd ­
alkalichloriden. Man gewinnt CaCi,, MgC), oder andere Erdalkalichloride in wasser­
freiem, für die Elektrolyse geeigneten Zustande durch Hinzusetzen von NH4C1 und 
des Oxyds, Hydroxyds, Carbonats oder Oxychlorids eines Erdalkalimetalls zu einer 
Schmelze von einem oder mehreren Halogensalzen eines elektropositiven Metalls (z. B. 
ein Gemisch von NaCl und KCl). Das entweichende N H , oder (NH4),CO, wird 
gesammelt und mit CI und Dampf über auf 300° erhitzte Kohle zwecks Rückbildung 
von NH4C1 geleitet. (E. P . 1 6 3 3 0 4  vom 10/5. 1921, ausg. 9/6. 1921; Prior, vom
15/5. 1920.) K ausch .

W . M. B ro th ers, NottiDghamshire, Verfahren zum Brennen von Gips. G e­
pulverter Gips (gepulverte alte Gipsformen) werden kontinuierlich durch eine ge­
schlossene Retorte unter Druck geführt und dabei trockener Dampf von 380 bis 420° 
darauf einwirken gelassen (E. P . 163468  vom 18/2. 1920, ausg. 16/6. 1921) K au sch .

A lum inium -Industrie-A kt.-G es., Neuhausen, Schweiz, Verfahren zur Herstellung 
von Calciumnitrat. HNO,, die aus atmosphärischem N hcrgestellt ist, wird bis 
etw a 48° B6. konz. und gemahlenes CaCO, (Kalkstein) hinzugesetzt. D ie CO, wird 
unter vermindertem Druck abgesaugt. (E. P. 163330  vom 5/5. 1921, ausg. 16/6.
1921; Prior, vom 19/5. 1920.) K a u sch .

E. C. Frary, Oakmont, Pa., übert. an: A lu m in ium  Co., Oakmout, Verfahren 
zur Herstellung von Aluminiumchlorid. (E. P . 163975 vom 30/12. 1920, ausg. 23/6. 
1921; Prior, vom 26/5. 1920. — C. 1921. II. 698.) K a u sch .

R o ch ette  F reres, Frankreich , Verfahren zur Herstellung reiner Alkalialuminate. 
(F. P . 519819 vom 16/4. 1919, ausg. 16/6. 1921. -  C. 1921. IV. 249 [P aul  Mig u e t , 
übert. an  R ochette  F elk es].) K ausch .

R . H . Mo K e e , N ew  York, Verfahren zur Herstellung von Zinkoxyd und 
Wasserstoff. (E. P . 163210  vom 17/5. 1920, ausg. 9/6. 1921. — C. 1921. II. 
297.) K ausch .

J a m es S in o la ir-R oss, England, Verfahren zur Herstellung von Kupfersulfat 
aus K upfer enthaltenden Mineralien. Das Cu enthaltende Mineral wird mit verd. 
H,SO , behandelt, die erhaltene C uS04-Lsg. mit neuen Kupfererzmengen zusammen­
gebracht und unter Aufrechterbalfung des basischen oder neutralen Zustandes auf 
Siedetemp. erhitzt. (F. P. 519231 vom 6/7. 1920, ausg. 6/7. 1921; E. Prior vom 
6/3. 1919). K ausch .

VL Glas; Keramik; Zement; Baustoffe.
H . D roop R ich m on d , Bertram Blount. Nachruf für den auf dem Gebiete
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der Zement- und anorganischen Chemie hervorgetretenen Chemiker. (Analyst 46. 
269—70. Juli.) Gro szfeld .

E . F . C ollin s, Elektrisch geheizte Glaskühlvorrichtung „L e h r A n  der Hund 
von Zeittemperaturkurven und Zeichnungen wird die Wichtigkeit sorgfältig geregelter 
gleichmäßiger Kühlung von Glasschmelzen, besonders solcher für optische Zwecke 
und die Vorzüge des elektrisch geheizten „Lebra“, besonders der Vertikalform er­
örtert (Jouru. Amer. Ceram. Soc. 4. 335— 19. Mai [21/2] Schenectady N. Y., 
Industrial Heatiug Department General Electric Company.) K ü h l in g .

H. L. D ixon, Alte und neue Methoden der Glasindustrie. Schilderung der Fort­
schritte, welche seit 1877 in  verschiedenen Zweigen.,der Glasindustrie gemacht 
worden sind. (Journ. Amer. Ceram. Soc. 4 . 8 5 —96. Februar [23/2.] ) K ü h l i n g .

J . D. "Whitmer, Nickeloxyd in  Gläsern. Vers. über den Einfluß, welchen 
wechselnde Mengen von ZnO, BaO, CaO, lv20  und MgO auf die Farbe NiO ent­
haltender Gläser ausüben. Größere Mengen ZnO bewirken Blaufärbung, bei 
geringeren Mengen oder Abwesenheit von ZnO kann Graufärbung eintreten, 
BaO CaO +  K ,0  gibt Braun, bei Ggw. von ZnO Purpur- bis rote Farbe, 
CaO 4~ ZnO gibt Blau, CaO -f- MgO Grau. (Journ. Amer. Ceram. Soc. 4. 357—05. 
Mai [10/3.] Zanesville, Ohio, American Encausting Tiling Company.) KÜHLING.

E. W ard  T illo tson  j r , D ie Industrie des „Konstruktions11-Glases in  den 
Vereinigten Staaten. Mitteilungen über die in der Industrie des Konstruktionsglases 
— Fenster-, Platten-, Drahtglas usw. — gebräuchlichen Vertf. und den Umfang 
dieser Industriezweige. (Journ. Soc. Chem. Ind. 40. T. 155—59. 15/7. Mellon  
Institute of Industrial Research of the University of Pittsburgh.) KünnNG.

R . F . G eller , D ie Wasserabgabe der Tone. Unterss. über die zweckmäßigste 
und rascheste Art der Austreibung des mechanisch gebundenen W . aus Tonen. 
(Joum. Amer. Ceram. Soc. 4. 375—89. Mai [14/2.] Washington D. C. Bureau of 
Standards.) K ü h l in g .

H. G Schurecht, N otiz über die Wirkung der Brenntemperatur a u f die Festig­
keit feuerfesten Tons und der Steinzeugwaren. Vf. bestimmte Bruchfestigkeit, Porosität 
und Schwindung bei verschiedenen Tempp. gebrannter feuerfester Tone und Stein­
zeugwaren. Größte Bruchfestigkeit wurde bei Kegel 8 erzielt, selbst wenn aus 
Porosität und Schwindung hervorging, daß die Stoffe bei dieser Temp. über- oder 
nicht gar gebraunt waren. Daß bei höherem Erhitzen Verminderung der Festigkeit 
eintritt, liegt vielleicht an der B. von Sillimanit. (Journ. Amer. Ceram. Soc. 4. 
366—74. Mai [10/3.] U . S. Bureau of Mines.) K ü h lin g .

C. L. H addon , D ie Wirkung einiger physikalischer Bedingungen auf Calcium- 
sulfatzemente. Entwässertes CaS04 wurde im Verhältnis von 3 Teilen zu 1 Teil 
mit W . oder einer was. 5°/0igen L3g. von CaCl,, K ,S 0 4 oder FeSO* gemischt und 
die Ausdehnung gemessen. Ferner wurden ZtinentBtücke der anhaltenden Einw. 
von W . ausgesetzt, zum konstanten Gewicht getrocknet, und nach 24stündigem  
Verweilen in verschiedenen Fll. auf Zugfestigkeit geprüft. D ie Ergebnisse werden 
kurz erörtert. (Journ. Soc. Chem. Ind. 40 . T. 122—23. 15/6. [23/3.].) K ü h l in g .

L. A. K eane, Gelbe Ziegel. D ie gelbe Farbe der Ziegel wird durch sehr fein 
verteiltes Fea0 3 bedingt, bei gröberer Verteilung des FesOa iBt die Farbe rot. Al 
scheint peptisierend zu wirken, und Gelbfärbung besonders dann einzutreten, wenn 
die Menge des freien Al(OH), gegenüber der des Fe groß ist. CaO wirkt nur 
indirekt durch B. freien Al(OH)a. D ie gelbe Farbe von unreinem CaO rührt von 
anhydrischem Fe(OH), her. Im Marsgelb verhindert die Menge des Al(OH)a die B. 
roter Farbe, obgleich das Fe(OH), anhydrisiert. (Joum. Physical Chem 2 0 . 734 
bis 760. Dezember 1916. Cornell  University.) K ü h l in g .

M. L. H artm ann und 0 . A. H ön gen , Physikalische Eigenschaften besonderer 
feuerfester Steine: I. Verluste durch Splittern. D ie meisten feuerfesten Steine
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zerbrechen oder splittern, ■wenn sie nach starker Erhitzung plötzlich abgekühlt 
werden. Da diese Beanspruchung in der Praxis häufig auftritt, stellen Vff. Ver­
suchsbedingungen auf, die es ermöglichen, verschiedene Steine miteinander zu ver­
gleichen. Ein Ofen mit Ölfeuerung, der in einer W and Löcher zur Aufnahme der 
Steine bat, wird auf 1350° erwärmt, die Steine mit einem schmalen Ende in die 
Löcher gesteckt und eine Stunde der Temp. ausgesetzt. Dann werden sie 15 Mi­
nuten durch ein Luftgebläse gekühlt. D ie auftretenden Veränderungen werden 
beobachtet und nach lOmaliger Wiederholung der Erhitzung von den Steinen ab­
gebrochen, was sich mit den Händen abbrechen läßt, und der Gewichtsverlust fest­
gestellt. Nach dieser Methode werden 12 verschiedene Sorten im freien Handel 
erworbene feuerfeste Steine untersucht. (Trans. Amer. Electr. Soc. 37. 707— 12. 
[15/2. 1920.] Niagara Falls.) Za p p n e r .

M. L. H artm ann und J. F. K o b ler , PhysiJcalische Eigenschaften besonderer 
feuerfester Steine II . Abschleifung in kaltem und heißem Zustand  (Hartm ann  und 
H o u g e n , Trans. Amer. Electr. Soc. 37. 707; vorst. Ref.) Feuerfeste Steine sind 
in der Praxis häufig schleifenden Einflüssen ausgesetzt, z. B. im Hochofen beim 
Niedersinken der Charge oder in anderen Öfen durch den Flugstaub. Vff. suchen nach 
einer Methode, die Steine diesen Einflüssen in vergleichbarer W eise unterwerfen zu 
können. D ie Proben werden unter gleichem Druck 5 Min. mit einem Carbo- 
rundumschleifrad bearbeitet und die hineingeschliffene Vertiefung mit einem Tiefen­
mikrometer gemessen. Sollen die Proben heiß geprüft werden, werden sie in 
einem Ofen (vgl. vorst. Ref.) erhitzt, und dann geschliffen. (Trans. Amer. Electr. 
Soc. 37. 7 1 7 -2 0 . [11/2. 1920.) Niagara Falls.) Za p p n e r .

W . H. Grant, Feuerbeständige Stoffe fü r Ölfeuerungen und m it Öl geheizte 
Kessel. Vf. fordert zu Forschungen auf, um festzustellen, weshalb Ziegel üblicher 
Herst. bei Ölbeizung häufig in kurzer Zeit schadhaft werden, und wie diesem Ü bel­
stand zu Bteuern ist. (Journ. Amer. Ceram. Soc. 4. 390—92. Mai. [10/3.].) Kü.

A m erik an isch e Betonmischmaschinen. An der Hand zahlreicher Abbildungen 
werden die in Amerika gebräuchlichen Betonmischmaschinen, ihr Betrieb, die Kraft­
quellen, Kontrollvorriclitungen u .d g l. beschrieben. (Engineer 130. 193—96. 27/8. 
275—76. 17/9. 343—45. 8/10. 382—84. 15/10. 1920.) K ü h l in g .

W . L. B a illie , Beziehungen zwischen Dichte und Zusammensetzung von Gläsern. 
Vergleich von Bestst. von W in k elm a n n  und Schott, sowie T illotson  mit eigenen 
Untcrss. über die Beziehungen zwischen D. und Zus. von Gläsern und Aufstallung 
neuer Formeln zur rechnerischen Ermittlung der D. (Joum. Soc. Chem. Ind. 40 . 
T. 141—48. 30/6. Royal Arsenal, Woolwicb, Glass Laboratory.) K ü h l in g .

E in ig e s  über Glasurrissc an Hochspannungs-Freileitungsisolatoren. Zeigt ein 
Isolator eine gewisse Zeit nach dem Kochen bei 100° keine Risse, so kann man 
aunebmen, daß er auch gegen Wetterstürze unempfindlich ist. (Sprechsaal 54. 235 
bis 236. 26/5.)     W e c k e .

K raftlu ft-G esellsch aft m . b. H., Berlin, Verfahren zur Herstellung von doppel­
wandigen Vakuumflaschen aus Glas durch Einfügen einer inneren Flasche in den 
größeren Teil der zuvor qucrgeteilten Außenflasche u. Anschmelzcn des in Stellung 
gebrachten kleineren Teiles des Außengefäßes, 1. dad. gek.,. daß das Innengefäß 
in  den durch Abtrennen eines kleineren Halsteiles entstandenen Hauptteil des 
Außengefäßes eingefügt, darauf der kleinere Halsteil in Stellung gebracht und an 
beiden Rändern mit dem Hauptteil verbunden wird. — 2. dad. gek., daß zunächst 
die Mündungen von Außen- u. Innenflascbe miteinander verschmolzen und hierauf 
der Halsteil des Außengefäßes mit dem Hauptteil desselben verschmolzen wird. 
Erst durch das neue Verf. ist man in der Lage, beliebig große doppelwandige 
Vakuumflaschen ohne Schwierigkeiten herzustellen. Man ist in der Lago, durch
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Einspannung des Hauptteilos der äußeren Flasche die Sehmelznühte an der Mün­
dung und der Stoßfuge des Halsteiles und Bodenteiles mühelos zu erzeugen. Ein 
weiterer Vorzug ist die gleichmäßige Beschaffenheit des Fabrikats, insbesondere ist 
die Wandstärke dieser Flaschen an allen Stellen gleich. Zeichnung bei Patent­
schrift. (D. E . P . 3 3 8 982 , Kl. 32a vom 26/5. 1917, ausg. 7/7. 1921.) Sch a r f .

A lb ert H eln eck e, Bcrlin-Grunewald, Verfahren zur Herstellung eines leuchtend 
roten, seideglänzenden Überzuges au f keramischen Gegenständen aller A rt, dad. gek., 
daß die M. des Überzuges aus einem Flußmittel und einem Tone innig gemischt 
wird, in der Eisenoxyd in größerer Menge fein verteilt ist, welches durch zugesetzte 
organische Stoffe während des Brandes reduziert und nach dem Brando durch den 
0  der abkühlenden Luft oxydiert wird. — Beispielsweise werden gleiche Gewichts­
teile roter Ton (Helmstädter Ton) und gepulverte Holzasche, Glaspulver o. dgl. 
Flußmittel mit der 2 bis 4fachen Menge W  , das 15 °/0 Reduktionsmittel (Dextrin, 
Zucker, Honig u. dgl.) enthält, in einer Trommelmühle innig gemischt; vor jedem  
Gebrauch wird die dünnfl. Überzugsm. durch ein feines Sieb gegossen. (D. E . P. 
339339 , Kl. 80b vom 5/9. 1920; ausg. 20/7. 1921.) Schall.

G esellsch a ft für V erw ertu n g  chem isch er P rodukte m . b. H., K om m and it­
g e se llsch a ft, Berlin, Verfahren zur Herstellung des Spiegelbelages von Vakuum­
gefäßen, 1. dad. gek., daß im Zwischenraum der Doppclwandung gasförmige, unter
B. spiegelnder Metallndd. zerfallende Metallverbb. zersetzt werden, — 2. dad. gek., 
daß die Zers, der Metallverbb. bei niedrigerem als Atmosphärendruck vorgenommen 
wird. — Dabei kann so vorgegangen werden, daß z .B . Nickeltetracarbonyld&m-pi 
in den Zwischenraum der Doppelwandung eingelassen wird und dann durch Er­
hitzung des Gefäßes das Nickcltctracarbonyl unter B. eines Nickelspiegels zers. 
wird. (D. E . P . 8 3 2 770 , Kl. 32b vom 14/9. 1919, ausg 4/2. 1921.) Sc h a r f .

W . C. H eraeus G. m. b. H., Hanau n. M., Verfahren, Quarzglas und ähnliche 
Stoffe m it H ilfe von Acetylen und Sauerstoff unter Bruck zu schmelzen, dad. gek., daß 
als Brennstoff Mischungen von Acetylen mit H„ Leuchtgas u. anderen technischen 
Gasen mit einem Gehalt von 2 —40°/o Acetylen verwendet werden. — Reines Acetylen 
kann im Sauerstoffgebläso zum Schmelzen des Quarzglases nicht verwendet werden, 
weil neben anderen zwei wesentliche Übclstände auftreten, nämlich eine überaus 
starke Verdampfung und eine störende B. von Grübchen in der Oberfläche. Nach 
vorliegendem Verf. werden diese störenden Erscheinungen auf ein erträgliches Maß 
herabgedrückt. (D. E . P . 3 3 8 250 , Kl. 32a vom 28/12, 1919, ausg. 16/6. 1921.) Sch .

L ucien P a u l B asset, Montmorency, Frankr., Verfahren zur Herstellung von 
Zement und Kalk aus Calciumsulfat unter gleichzeitiger Gewinnung von Schweflig­
säureanhydrid oder Schwefel, dad. gek., daß beim Brennen des CaS04 oder des 
Gemisches von CaS04 und Ton der Betrieb so geleitet wird, daß zunächst ein 
Überschuß von CaS entsteht, am Schluß aber das verbliebene CaS wieder voll­
ständig zersetzt wird. — Zweckmäßig werden in dem Brennofen 2 Zonen erzeugt: 
eine oxydierende, zur Oxydation des verbliebenen CaS und eine reduzierende, zur 
Erzeugung des Überschusses von CaS. Letzteren kann man auch durch Zugabe 
von überschüssiger Kohle zur Ofenbeschickung erzeugen. D ie Zers, des CaS04 
erfolgt durch eingeblasenen Kohlenstaub oder CO. (D. E . P. 339174 , Kl. 80 b vom 
5/3. 1914; ausg. 16/7. 1921; F r. Prior. 4/3. 1913.) Sc h a ll .

V m . Metallurgie; Metallographie; Metallverarbeitung.
J . E . F le tcb er , Hochofen- und Cupolofenschlacken. Vf. erörtert an Hand des 

Schrifttums die Zus. dieser Schlacken und gibt graphische Verff. an zur Best. 
dieser Zus. und zur Gewinnung eines klareren Einblicks in die Theorie der 
Schlackenlsg. und deren praktischen Anwendung. (Engineering 111, 760—62. 17/6. 
[5/5.] Dadley.) R ü h l e .
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Elektro lytisches E isen  (vgl. Zentralbl. d. Hütten- u. W alz w. 25. 361; C. 1921.
IV. 413). Vf. gibt* Betriebserfahrungen bei der Herst. des elektrolytischen Eisens u. 
erörtert die chemischen und physikalischen Eigenschaften dieser Eisensorte. (Zentralbl. 
d. Hütten- u. Walzw. 25. 478—79. 15/7.) N e i d h a r d t .

F . A. R aven, Eigenschaften des Ferrosiliciums. Beschreibung der Struktur 
und der Farbe, ans denen man den Siliciumgehalt des Ferrosiliciums schätzen 
kann. D ie Rkk. bei der Ecd. durch Kohle. Herst. des Materials bis 20% Si im 
Gebläseofen, des höherprozentigen im elektrischen, die Rohmaterialien dazu, die 
Beschickung, Abstich, Elektrodenwechsel, B. der Schlacke, Kraftverbrauch, Ana­
lysen der verschiedenartigen Prodd., Herstellungskosten und Verwendung des 
Materials werdon eingehend behandelt. Vf. stellt fest, daß entgegen vielfach ver­
breiteter Ansicht, Öfen mit hoher Frequenz ebensogut verwendbar sind, w ie solche 
mit niederer. (Trans. Amer. Electr. Soc. 37. 329— 40. [8/3. 1920.] W atervliet, 
N. Y.) Z a f p n e r .

Alcan H irsch, Ferrocer. Das Rohmaterial für seine Herst. sind die Rück­
stände der Glühstrumpfindustrie. Sie werden zuerst einer schwer zu handhabenden 
Elektrolyse unterworfen und so das Cer oder Mischmetall erhalten, das aus einer 
Legierung von Metallen der Cergruppe besteht. D ies wird geschmolzen und mit 
Eisen legiert, gewöhnlich 30%; diese Legierung gibt einen Funken, andere geben 
eine Flamme oder einen Funkenregen. Dieser pyrophorische Effekt hängt von der 
Zus. der Legierung ab, er ist bedingt durch die Affinität des Cers zum 0  und N, 
seinen niedrigen F . und hohe D . Ferrocer kann auch mit Vorteil als Desoxy- 
dationsmittel für geschmolzene Metalle benutzt werden. Für Gußeisen hat es sich 
sehr gut bewährt, bei Anwendung bis zu 0,5% Cer geht nichts davon ins Material, 
dessen mechanische Eigenschaften bedeutend verbessert werden. Ähnliches gilt 
für Bronze und Kupfer. (Trans. Amer. Electr. Soc. 37. 359—62. [10/4. 1920.] 
New York.) Z a f p n e r .

L. T. R ich ard son  Einfluß von Schlackencinschlüssen a u f die Korrosion von 
Schmiedeeisen. Über die W iderstandsfähigkeit von Schmiedeeisen gegen Rostangriff 
bestehen zwei Ansichten, eine hält die Reinheit des Eisens, die andere die beim 
Schmiedeeisen als Schutz vorhandene Schlackendecke für ausschlaggebend. Mikro­
photographien zeigen bei Schmiedeeisen verschiedene Struktur in Längs- und Quer­
richtung. In der Längsrichtung ist das Eisen außen und innen von Schlacken­
schichten überzogen, während bei einem Schnitt in Querrichtung Eisen- und 
Schlackenbündel durchschnitten sind, und Eisen frei liegt. Solche verschiedenen 
Schnitte werden der Eiuw. der Atmosphäre ausgesetzt (z. T. 2 Jahre lang), und 
der gebildete Rost durch Ammoniumcitratlsg. entfernt. Längs- und Querschnitte 
zeigen gleiche Gewichtsabnahme und gleiche Tiefe der Einfressungen. Mkr. B e­
trachtung dieser und auch älterer Eisenproben zeigt, daß die Schlackeneinscblüsse 
ebenso korrodiert sind w ie das Eisen. D ie Theorie vom Rostschutz des Schmiede­
eisens durch Schlackeneinschlüsse ist demnach falsch. (Trans. Amer. Electr. Soc. 37. 
529—34. [22/1. 1920.] New Brunswick, N. J.) Z a f p n e r .

S. B. Langdon und M. A. Grossman, Sprödigkeit von Kohlenstoff stahl durch 
Reinigen und Beizen. Stahlstäbe und -bleche werden in umfangreichen Versuchs­
reihen, nachdem sie verschiedenen Reinigungs- und Beiz verfahren unterworfen 
waren, auf Härte oder Eiudringungstiefe geprüft. A ls Resultat ergibt sich, daß 
das Reinigen und Beizen zwei sich summierende Wrkgg. hervorbringt. Eine 
dauernde, hervorgerufen durch Aufrauhung der Oberfläche, und eine wieder ver­
schwindende, wahrscheinlich von eingeschloBsenem H  herrührend. (Trans. Amer. 
Electr. Soc. 37. 5 4 3 -7 6 . [16/2. 1920] Washington.) Z a f p n e r .

R o y C. Mc Henna, E ie Herstellung von Schnelldrehstahl im elektrischen Ofen. 
Unter Schnelldrehstahl ist ein solcher mit 16—20% W  und 3—5%  Cr zu ver-
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Btchen. Besonders guto Qualität wird durch Zusatz von l°/o Vanadin erreicht. 
Der Hauptvorteil des elektrischen Ofens gegenüber dem Tiegelofen ist hei auf­
merksamer Überwachung die größere Gleichmäßigkeit des Prod. D ie Arbeit mit 
dem elektrischen Ofen, sein Futter und die mechanische und thermische Behandlung 
des erschmolzenen Materials, werden eingehend besprochen. (Trans. Amer. Elcetr. 
Soc. 37. 319—28. [8/3. 1920.] Latrobe, Pa.) Z a p p n e r .

B. D. Saklatw alla, Entwicklung der Ferrovanadinmetallurgie. Vanadin ist orst 
spät (1900) in der Industrie in größerem Umfange gebraucht worden, wohl weil 
seine Herst., aus den damals bekannten armen Erzen, sehr schwer war. Seit 1905 
ist erst ein V. in den peruanischen Anden entdeckt worden, das Verhüttung ohne 
vorhergehende nasse Aufbereitung ermöglicht. D ie ursprüngliche Herst. nach 
aluminothermischem Verf., die Bed. mit Si im elektrischen Ofen und desgl. mit 
Kohle werden beschrieben. Letzteres Verf. dürfte in Zukunft trotz seiner Schwierig­
keiten das wichtigste werden. Erwähnung finden auch die verschiedenen Ycrss., 
reines Vanadin herzustellen, die aber keinen vollen Erfolg gebracht haben. Ver­
wendung findet das Ferrovanadin bei der Fabrikation von Panzerplatten und Spezial- 
stahl. (Trans. Amer. Electr. Soc. 37. 341—52. [22/3. 1920.] Bridgeville, Pa.) Za.

D ie  V erw endun gsarten  fehlerlosen Stahls {stainless Steel). Zusammenfassende 
Erörterung an Hand einer Umfrage. (Engineer 131. 598—99. 3/6.) K ü h l e .

B. Stranss, Nichtrostender Stahl. Besprechung des Chromnickelstahls der Firma 
K r u p p .  (Umschau 25. 428—30. 23/7. Essen.) J u n g .

Bernhard ÜTenmann, E ie elektrolytische Raffination des Zinns in  Schwefcl- 
natriumlösung. Bei der Raffination von Sn in der Lsg. von Ka»S erfolgt bei Strom­
dichten bis zu 1 Amp/qdm glatte, dichte Sn-Abseheidung mit 98—99% Strom­
ausbeute (auf Sn'v berechnet). Bei Stromdichten von 2 Amp/qdm aufwärts beginnt 
an der Kathode die Entw. von Hg und die B. von Schwamm, während gleichzeitig 
die Stromausbeuten sinken. Der Gehalt des Elektrolyten an NasS darf nicht unter 
10% sinken, weil sonst ebenfalls die B. von Schwamm beginnt. Bei Lsgg. von 
N ssS, die gleichzeitig NaOH enthalten, Btelgt die Stromausbeute bisweilen bis über 
100%, weil das Sn auch als zweiwertiges Metall entladen wird. Freier S im Elek­
trolyten bildet Polysulfide, welche das Katbodenzinn lösen und die Abscheiduug 
von Sn verhindern. Der Elektrolyt muß schon von Anfang an etwas Sn (minde­
stens 0,6%) als Schwefelzinn enthalten. Seine Temp. darf nicht unter 80° Binken, 
da sonst H , entwickelt wird und die Kathode sieh mit grauschwarzem, schwam­
migem Sn überzieht. Bei der Elektrolyse von Legierungen von Sn mit Pb, Fe, 
Bi, Ag, Cu wandeln sich diese Metalle in Sulfide um, die in den Auodenschlamm 
übergehen. Das Sn an der Kathode ist von diesen Metallen frei, auch das As 
kommt nicht zur Abscheidung, [wohl aber bei den üblichen Stromdichten das Sb. 
Vf. zeigt an einigen Beispielen die Möglichkeit der elektrolytischen Raffiuation 
einiger technischer Sn-Legierungen (Flaechenkapseln, südamerikanisches Rohzinn, 
Anodeuschlamm von der Raffiuation der Glockenspeise) und erläutert die elektro­
chemischen Vorgänge bei der Raffination des Sn. D ie Raffination Sb-haltiger L e­
gierungen ergab, wie theoretisch vorauszusehen war, ein fast Sb-freies Sn an der 
Kathode. Den Schluß bilden einige Angaben über die Ausführung der Raffination 
des Sn in der Technik. (Ztschr. f. Elektroebem. 27. 256—68. 1/6. 1921. [Nov. 1920.] 
Breslau, Inet. f. cliem. Technol. an d. Techn. Hochschule.) B ö t t g e b .

George J . Sargent, Elektrolytisches Chrom. Cr läßt sich ohne Diaphragma 
elektrolytisch aus Chromsäurelsgg. abscheiden ( C a r v e t h  und C u r r y ,  Joum. 
Physical Cbem. 9. 353; C. 1905. II. 102). S k i l l m a n n  (unvcröflentlicbte Arbeit 
C o r n e l l  Univ.) setzt U ,S 0 4 zu. S a l z e r  (U. S. P. 900597. 1908) benutzt. Chromoxyd 
und Chromsäure, später einen Zusatz von Chromaulfat oder Chlorid. Verss., bei 
denen Chromsulfat zur Chromsäure in steigender Menge zugesetzt wird, zeigen
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Si Mn A l Cu Mg Zn Fe
0,52 0,56 93,74 4,38 0,42 — 0,38
0,33 0,53 94,07 3,9S 0,36 — 0,73
0,37 0,49 94,09 3,70 0,23 — 1,12

0,33 ___ 84,58 1,34 ____ 12,8 0,95
. 1921 . IV. 507.) (Engineer 131. 622—23. 10/6.) R ü h l e .

steigende Ausbeuten an Cr. In weiteren VersB. werden die sonstigen Bedingungen 
der Elektrolyse variiert, rotierende und feststehende Elektroden, die Temp. u. Konz, 
der Lsgg. und schließlich die Stromdichte und das Kathodenmaterial. Es folgen 
theoretische Erörterungen über die Abscheidung 3- und 6-wertigen Cr im Verlauf 
der Elektrolyse. Gute Ndd. werden aus Chromsäurelsgg. mit wenig Chromsulfat 
erhalten. D ie Stärke der Ndd. steht im umgekehrten Verhältnis zur Stromdichtc. 
Bei niedriger Temp. läßt sich eine gute Stromausbeute erhalten. E in Nd. von 
1,25 cra Stärke wurde aus eiuer Lsg. erhalten, die 24,5°/0 CiO, und 0,3°/o Cr,(SO<)8 
enthielt bei 20° und 10 Amp. Stromdichte pro qdm. D er Chromnd. widersteht 
dem Angriff von Luft, Feuchtigkeit und vielen Chemikalien sehr gut. (Trans. Amcr. 
Electr. Soc. 3 7 . 479—97. [22/2. 1920.] New York.) Z a p p n e r .

John G. A. Rhodin, Aluminium und seine Legierungen, im Ingenieurwesen. 
Vf. fährt mit der Beschreibung der verschiedenen Verff. des Gießens von A l und 
seiner Legierungen fort. Als Zus. der beim Gerüste eines Zeppelins verwendeten

Gerüst (fram e)...................... 0,52
Platten (sheet) . . . .
W inkel (angle)......................0,37
Nieten (rivet) . . . .
Scheiben (washer). . .
(Vgl. Engineer 131. 488ff.-, C.

E. C. Mathers und Stanley Sowder, Elektrolytische Bronzeabscheidung. D ie 
angeführten früheren Arbeiten erlauben nur Elektrolyse während kurzer Zeit, da 
sic nicht für Ersatz der niedergeschlagenen Metalle in der Lsg. sorgen. Vff. suchen 
diesem Übelstand dadurch abzuhelfen, daß sie Bronzeanoden anwenden, um durch 
anodische Auflösung das verbrauchte Metall zu ergänzen. Sie wenden Bäder an, 
die Zusätze von Ammoniumoxalat und Oxalsäure enthalten, kommen aber nicht zu 
dem gewünschten Eesultat, da sich Zinnschlamm auf den Anoden bildet, und so 
nach einiger Zeit nur noch Kupfer an die Kathode geht. Brauchbar ist folgende 
Anordnung. In 500 ccm Lsg., enthaltend 6°/0 Ammoniumoxalat, 2%  Kupferoxalat, 
1,6% Ammoniumcitrat, 1,2% Kaliumsulfat, 0,4%  Citronensäure, wird mit Kupfer­
anoden elektrolysiert. 50 ccm der Lsg. werden entnommen und mit Streifen Teinen 
Sn behandelt, dabei geht Sn in Lsg., und Cu fällt aus. So werden alle paar Stdn. 
50 ccm Lsg. entnommen, und die vorigen nach Filtrieren zurückgegeben. Ein solches 
Bad gab während 2 Monaten dauernd gute Bronzendd.

Ein anderes Bad, das mit Bronzeanoden arbeitet, ist folgendermaßen zusammen­
gesetzt: 5% . Kaliumhydroxyd, 0,5%  Kaliumcyanid, 0,38%  Zinnammoniumchlorid, 
1,5%  Kaliumkupfercyanid. D ie Anoden werden gut gel. und bleiben frei von 
Schlamm. Zu beachten ist, daß während der ersten Tajfe nur Cu niedergeschlagen 
wird, und erst dann Sn mitfallt, so daß ein brauchbarer Bronzend. entsteht. (Trans. 
Amcr. Electr. Soc. 3 7 . 525—28. [14/1. 1920.] Bloomington, Indiana Univ.) Za.

R a lp h  M. Major, D ie elektrische Herstellung von Legierungen. D ie Fabrikation 
von Legierungen in zwei HEBOULTschen Öfen mit verschiedener elektrischer A us­
rüstung wird beschrieben. D ie von der D k iv er -H a k b is  Comp., Harrison, New  
Jersey hergestellten Legierungen werden aufgezählt und ihre physikalischen und 
elektrischen Eigenschaften angegeben. Nichrom (60% Ni, 12% Cr, 25% Fe) dient 
als Heizdraht bis 982’. Nichrom I I  enthält mehr Chrom und nur etwa 12% Fe, 
es verträgt 1093°. Eromore (85% N i, 15% Cr, eisenfrei) für besonders hohe Temp. 
Mangdloy (viel Nickel, weniger Mangan 40% Fe) hat hohen elektrischen W ider­
stand, wird aber leichter oxydiert als die vorigen. Legierung N r. 193 (30% Nickel- 
stabl mit 1,5% Cr) ist ein billiges Material für Widerstandsheizung bis 537°.
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Glimax (Nickelstahl 25% N i, kein Cr) wird bei gleichen elektrischen Eigenschaften 
leichter oxydiert. Invar (Stahl mit 36% Ni) hat einen außerordentlich niedrigen 
linearen Ausdehnungskoeffizienten. (Trans. Amer. Electr. Soc. 37. 457— 63. [14/3.
1920.] HarriBon, N . J.) Z a f p n e b .

H . M. St. John, D ie Entwicklung des elektrischen Messingschmelzofens. D ie be­
nutzten Öfen werden in drei Gruppen eingeteilt. 1. Induktions- oder W iderstands­
öfen, bei denen das Metall selbst als Widerstand dient, 2. Liehtbogenöfen, 3. In­
direkte Widerstandsöfen, bei denen ein Widerstandsmaterial erhitzt und seine 
Wärme auf das Sehmclzgut übertragen wird. Von jeder Gruppe wird eine Ofen­
type angegeben, die im Mcssrngschmelzbetrieb gut verwendbar ist. D ie Haupt­
vorteile des elektrischen Schmelzens sind geringere Kosten und Ersparnis eines 
großen Teils des Materialverlustes anderer Öfen. (Trans. Amer. Electr. Soc. 37. 
579—93. [9/2. 1920.] Detroit.) Z a f p n e b .

ß . T. S w eely , N otiz Über die Säurebeständigkeit emaillierter Kochgeräte. Vf. 
hatte aus Verss. dio Folgerung gezogen, daß beim Aufschmelzen von Emaillen auf 
Kochgeräte in Säuren leichter 1. Anteile an die Oberfläche der Schmelze steigeD, 
während durch Säuren nicht, bezw. weniger angreifbare Teile in der Tiefe bleiben, 
und hatte dehalb geraten, die Gefäße in umgekehrter Stellung zu emaillieren. B ryan
A. R ice  hat die Verss. nacligepiüft, die Folgerungen des Vfs. aber nicht bestätigen 
können und meint, die Versuehsergebnisse seien durch die Natur der benutzten Gase 
oder durch Verflüchtigung bedingt. Der Vf. schließt sich der RiCEsehen Ansicht an. 
(Journ. Amer. Ceram. Soc. 4. 407—12. Mai. [1/3.] Cicero, Illinois, Ceramic Labora­
tories Coonley Manufacturing Company, bezw. Elyria, Ohio, Research Laboratories, 
Elyria Enameled Products Co) K ü h l i n g .

B. T. S w eely , Einiges über die Zusammensetzung arsenhaltiger Emaillen für 
Kupfer. Es werden Mischungen von folgender Zus. empfohlen: 0,3—0,7 Äquivalente 
KNaO; 1 ,3 -1 ,8  SiOä; 0,7—3 PbO; 0 ,0 -0 ,2  BäOe, 0,05—0,15 As.O». Erhöhung des 
SiO,-Gehalts erhöht die Brüchigkeit, Erhöhung des BaOa-Gehalts über 0,2 Äqui­
valente bei Ggw. von 0,1 Äquivalenten AsjO, veranlaßt Mattwerden der Emaille, 
Vermehrung des Gehalts an Alkali auf Kosten des Bleis vermindert die Opazität 
und erhöht die Löslichkeit. (Journ. Amer. Ceram. Soc. 4. 350—56. Mai. [19/3] 
Cicero, Illinois, Ceramie Laboratories Coonley Manufacturing Co.) K ü h l i n g .

E dw ard Jam es H orw ood , Broken H ill, Australien, Verfahren zur Trennung 
eines Sulfides von einem oder mehreren anderen, dad. gek., daß die 1. Salze aus dem 
metallhaltigen Material entfernt werden vor der Erhitzung, durch die ein oder 
mehrere Sulfide, die nicht ZnS sind, für den nachfolgenden Schlämm- oder Granu­
lationsprozeß unschlämmbar gemacht werden. — W enn man das Erz oder Bulfidiache 
Material gründlich mit reinem W. wäscht, um die 1. Salze von den hauptsächlichen 
Mineralteilen zu entfernen, ehe man dieselben sulfatisiert oder bei einer Temp. von 
etwa 400° durch eine Erhitzung oxydiert, so geht die gebildete Menge von oxy­
diertem Zn auf einen unerheblichen Bruchteil zurück; es ist alsdann viel weniger 
Säure für die nachfolgende Schlämmoperation behufs Trennung des ZnS von dem 
veränderten P b, F e , Cu, A g oder anderen Mineralien erforderlich; auch kann die 
Schlämmung bis etwa 45° oder darunter schnell bewirkt werden, und die Trennung 
des Zn vom Pb, Cu, Fe, A g oder anderen Mineralanteilcn geht viel besser und 
präziser vonstatten. Auch hat Erfinder festgestellt, daß die Entfernung der 1. Salze 
vor der Vorerhitzuug es ermöglicht, das A g für die Schlämmung in größerem 
Umfang totzurösten, als dies der Fall ist, wenn solche 1. Salze vorher nicht entfernt 
wurden. Dadurch wird viel weniger A g mit dem ZnS bei der Schlämmung fort- 
geheD, und ein entsprechend größerer Prozentsatz bei den bleihaltigen oder sonstigen
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Rückständen verbleiben. (D. E.. P . 3 3 8 6 5 6 , Kl. l a  vom 5/12. 1913, ausg. 28/6. 
1921; Auatr. Prior, vom 12/12. 1912.) S c h a r f .

K u rt  Schlitzberger, Goalar a. H., Schaumschwimmvcr fahren zur Aufbereitung 
von Erzen, unter Zuführung eines ölhaltigen Luftstromes, dad. gek., daß die B e­
förderung der Erztriibe zum Scheidogcfäß im Gleichstrom durch den ölhaltigen 
Luftstrom in der W eise erfolgt, daß dieser mittels einer strahlpumpeniihnlichen 
Vorrichtung am .engeren Ende eines trichterartigen Behälters dcrErztrübc zugeführt 
wird. — Ea tritt eine derartig innige Vermengung von Öl, Trübeteilchen und Gas 
auf, wie sic beim Einschlägen von Luft durch Rübrapp. oder Einpressen von Gas, 
bezw. Luft durch in gewöhnliche Gefäße mündende Diiecn in gleichem Maße nicht 
erreicht wird. Das so entstehende TrübeBehaumgemisch strebt dann zur Oberfläche 
der in einem anschließenden Spitzkasten enthaltenen Fl., wobei die Gasblasen 
beim Höchsteigen in bekannter W eise mit zunehmender Ausdehnung platzen, und 
die nicht ölbenetzten oder schwach eingeölten Trübeteilchen zu Boden fallen lassen, 
während sich über der Fl. ein ölhaltiger Mineralschaum bildet, der in bekannter 
W eise in Sammelrinnen abgeleitet werden kann. Zeichnung bei Patentschrift. 
(D. E . P . 338845 , Kl. la ,  vom 9/11. 1919, ausg. 4/7. 1921.) S c h a r f .

George Fre d erick  Wynne, Minera b. Wrexham, Nord W ales, Großbritannien, 
Schwingherd zur Anreicherung von E rsen u. dgl. von unterschiedlichem spezifischem 
Gewichte. In an sich bekannter W eise kommt ein Schwingtisch zur Anwendung, 
der mit schrittweise zunehmender Geschwindigkeit bewegt und während dieser Be­
wegung gehoben und gesenkt wird. Gemäß der Erfindung ist eine bin und her 
gehende Lenkstange so mit der Antriebskurbel oder -scheibe verbunden, daß ihre 
Bewegungsumkehr auftritt, wenn die Lenkstange im wesentlichen rechtwinklig zu 
dem nach ihrem Berührungspunkte gezogenen Scheibenradius verläuft. Der Schwing­
tisch ist andererseits derart mit der genannten Lenkstange verbunden, daß er sich 
bei der Schwingungsumkehr in der Totpunktlage befindet und sich nach einem 
Punkte von höherer Geschwindigkeit bewegt, sowie die Lenkstange sich der ge­
nannten lotrechten W inkelstellung nähert. Zeichnung bei Patentschrift. (D. E .  P. 
3 3 8 8 4 9 , Kl. l a  vom 31/1. 1914, ausg. 5/7. 1921; E. Prior, vom 31/1. 1913.) SCH.

W. N iiran eu , Helsingfors, Finnland, und A. Hibbert, Bexliill, Sussex, Ver­
fahren zum Extrahieren und Trennen von Metallen. Um ein Salz aus dem beim 
Kosten von Sulfiderzen gewonnenen Gemisch von Oxyden herzustellen, unterwirft 
man das Gemisch der Einw. eines gasförmigen Säureradikals bei solcher Temp. u. 
solchem Druck, als die gewünschte Rk. erfordert. Das Röstprodukt von Kupfer­
pyriten, das CuO und Eisenoxyde enthält, gibt, mit SO, bei 6C0— 700° erhitzt 
CuSO.,. A uf diese W eise kanu man Cu und N i voneinander trennen, Al-Salze aus 
Bauxit o. dgl. gewinnen. (E. P. 16 3 3 4 8  vom 31/7. 1919, ausg. 16/6. 1921.) K a u .

A lf  Sinding-L arsen , Vestre Aker b. Kristiania, Norwegen, Verfahren zur Um- 
icandlung von Eisenschwamm in festes Eisen, 1. dad. gek., daß man auf den Eisen­
schwamm CO bei einer Temp. von 100° einwirken läßt und gleichzeitig damit das 
Material einer reibenden oder brechenden Wrkg. aussetzt, wonach die gebildeten  
CO-Eisendämpfe durch Erhitzen auf eine höhere Temp. zersetzt werden. — 2. Verf. 
nach 1, bei welchem zunächst Fe mit C verbunden wird, um Kohlenoxydeisen durch 
die Einwirkung von Kohlenoxyd auf erhitztem Eisenschwamm zu bilden, worauf 
die Dämpfe des Koblenoxydeisens in einem Induktionsofen behandelt werden, 
dessen Kern oder sekundäres Element aus Fe besteht, welches durch Induktions- 
wrkg- bis zur Zcrs.-Temp. des CO-Eisens erwärmt wird, so daß sich das Fe nieder­
schlägt und das CO freigegeben wird. — 3. dad. gek., daß das Fe zunächst in 
CO-Eisen umgewandelt wird, worauf dieses durch Erhitzen und Zers, in festes Fe 
verwandelt wird, das schließlich durch Steigerung der Temp. in  Ggw. von KW- 
stoff gekohlt wird. — 4. Verf. zur Umwandlung von Eisenschwamm in festes Fe
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und zur B. von Nickelstahl, dad. gek., daß das CO-EiBen zusammen mit CO-Nickel 
durch Erhitzen zers. wird, so daß eine Mischung von Fe und N i niedergeschlagen 
wird, worauf das so gewonnene feste Metall durch Steigerung der Temp. in Ggw. 
von KW-stoff gekohlt wird. — Der Erfindung liegt die Erkenntnis zugrunde, daß 
ein Reiben oder Brechen des Eisenschwammes während der Rk. die chemische Rk. 
befördert. D iese Tatsache scheint darauf zu beruhen, daß die Oberfläche der 
Eisenteilchen mehr oder weniger während der chemischen Einw. des CO passiv 
wird. D iese Passivität kann durch Oxydation verursacht sein, doch ist anzunehmen, 
daß sie hauptsächlich auf einer Absorption der Gase beruht. (D. ß . P. 338661, 
Kl. 18a vom 2/4. 1920, ausg. 28/6. 1921; N. Prior, vom 24/2. 1916.) S c h a r f .

H en ri Constant Loke  und Adrian Jacobus Loke, im Haag, Verfahren zur 
unmittelbaren Erzeugung von Ferrotitan, bezw. raffiniertem Eisen oder Stahl, dad. 
gek., daß der Grundstoff, oxydiertes Titaneisen, durch die Einw. von Lichtbogen 
in eiuem elektrischen Ofen geschmolzen, deäoxydiert und raffiniert wird, ohne daß 
eine Vermischung mit Reduktionsmitteln, noch Hinzufügung von Zusatz- u. anderen 
Materialien hierzu erforderlich sind. — A ls Ausgangsmaterial „oxydiertes Titan- 
ci6en“, kommt in erster Linie ein besonders in den letzten Jahren bekannt g e ­
wordenes Naturprod. in Frage, das in vulkanischer Asche von Java und auch 
anderweitig in sehr großen Mengen angetroffen wird und beinahe gänzlich aus 
oxydiertem Titaneisen (bis zu ungefähr 95°/o) besteht. (D. ß . P. 338662, Kl. 18a 
vom 23/7. 1919, ausg. 29/0. 1921; Holl. Prior, vom 20/3. 1919.) S c h a r f .

H arry  Maconochie und Dudley de ßos, England, Verfahren zur Oxydation 
von Zinn. (F. P. 519353 vom 7/7. 1920, ausg. 9/6. 1921; E. Prior, vom 1/9. 1917. 
— C. 1921. II. 263 [ D u d l e y  d e  R o s].)  K a u s c h .

E w a ld  Schulte, Friedrichsthal, Verfahren zur Herstellung von Phosphormetall. 
(Schwz. P. 88224 vom 26/6. 1914, ausg. 1/2. 1921. — C. 1915. I. 239.) K a u s c h .

Gebrüder G iu lin i G. m. b. H., Ludwigshafen-Mundenheiro, Verfahren zur Ge­
winnung von Aluminium aus a u f thermischem Wege gewonnenen Al-Gemengen, 
bezw. Al-Legierungcn, 1. dad. gek., daß man aluminiumearbidhaltige MM. mit Zn, 
Cd, oder Mischungen, bezw. Legierungen beider oder mit den Dämpfen dieser 
Stoffe extrahiert — 2. dad. gek., daß die Extraktion in Ggw. eines indifferenten, 
vorteilhaft CO-haltigen Gases, z. B. von Wassergas, ausgeführt wird. — Das Verf. 
beruht auf der Beobachtung, daß bei der Extraktion von aluminiumhaltigen MM., 
welche neben Al auch A14C„ enthalten, nicht nur das freie A l durch Zn heraus­
gelöst wird, sondern daß man auch einen größeren oder geringeren T eil des Al 
aus der M. gewinnt, welcher als Al^C, vorhanden war. (D. ß . P. 302594, Kl. 40a 
vom 29/2. 1916, ausg. 13/7. 1921.) S c h a r f .

M etallbank und M etallurgische Gesellschaft, Aktiengesellschaft, Frank­
furt a. M., Bleilegierung. D ie nach dem Hauptpatent erhaltenen Legierungen des 
Pb mit Ba werden für solche Zwecke verwendet, bei denen es gleichzeitig auf 
chemische Widerstandsfähigkeit und Festigkeit ankommt, insbesondere für Akku­
mulatorenplatten, Säurepumpen u. Ventilatoren für saure Gase. (D. ß . P. 307 672, 
Kl. 21b vom 1/11. 1917, ausg. 19/7. 1921; Zus.-Pat. zu Nr. 301380; C. 1921. IV. 
120.) O e l k e r .

F r itz  Caspari, Corbaeh, W aldeek, Verfahren zur Herstellung von praktisch  
aluminiumfreien Metallen und Legierungen aus aluminiumhaltigen Legierungen,
1. dad. gek ., daß das A l vor der Hauptm. der übrigen Legierungsmetalle in die 
Form einer chemischen Verb. übergefübrt und aus dem Metallbad entfernt wird. —
2. dad. gek., daß dem einschmelzenden oder eingeschmolzenen Metallbad ein Oxy­
dationsmittel und ein basisch wirkendes Mittel zusammen oder jedes für sich allein 
ohne das andere zugesetzt wird. — 3. dad. gek., daß das einschmelzende oder ein­
geschmolzene Metallbad mit leicht schmelzenden Schwei metallsalzen, z. B. ZnFa,
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für sieh allein oder gemischt mit Alkaliverbb. (Fluoriden, Chloriden, Hydroxyden 
u. dgl.) behandelt wird. — 4. dad. gek., daß Verbb. anderer Sehwermetalle, außer 
Zn, zur Anwendung gebracht werden zur Erzeugung einer Zn-Schwermetallegioruog, 
die jedoch, abgesehen von in  der Ausgangslegierung bereits vorhandenem Sehwcr- 
metall, nicht mehr Schwermetull enthält, als dem Al-Gehalt der Ausgaugslegierung 
äquivalent ist. (D. E .  P. 337 078, Kl. 40a  vom 16/4. 1920, ausg. 24/5. 1921.) S c h .

Berndorfer M etallw arenfabrik A rthur Krupp A.-G., Berndorf (N.-Ö.), Münz- 
legierung, bestehend aus Zn mit einem Cu-Gehalt von 0,5—2,5% , vorzugsweise 
1,5%. D ie Legierung zeichnet sieh außer durch große Härte, durch eine hervor­
ragende Politurfäbigkeit, schöne, weiße Farbe, große Prägefähigkeit und weit­
gehende Beständigkeit gegen Einw. von Luft, Feuchtigkeit und Salzen aus. 
(Oe. P. 84124 vom 8/10. 1919, ausg. 25/5. 1921.) O e l k e e .

C y r ill  H enry White, Warwickshire (England), Verfahren zur Gewinnung von 
Messing aus Schmelzasche u. dgl. Die Asche wird, gegebenenfalls unter Zusatz von 
Flußmitteln (Borax, Glas etc.) und reduzierend wirkenden Stoffen (Holzkohle, Bor­
kupfer) auf 1050—1250° erhitzt und dann gerührt und geknetet. Hierbei sammelt 
sich das fl. gewordene Metall und ballt sich zusammen, so daß es in  Formen ge­
gossen werden kann. (Oe. P. 84126 vom 17/11. 1919, ausg. 25/5. 1921; E. Prior, 
vom 14/2. 1918.) O e l k e r .

M aschinenfabrik  E sslin gen , Esslingen b. Stuttgart, Verfahren zur Herstellung 
von versand- und verarbeitungsfähigen Formlingen aus Ferrosilicium durch Einbinden, 
dad. gek., daß man die Ferrosiliciumblöcke etwa auf Haselnußgröße zerkleinert und 
sie dünn, gegebenenfalls nach Zusatz der ohnehin schon in Grus- oder Staubform 
vorhandenen A nteile an Ferrosilicium, entweder mit Zement, am besten Schnell­
binderzement, und W . oder geeigneten Salzlsgg., oder mit anderen ähnlichen Binde­
mitteln mischt und nach dem bei der Herst. von Betonformliugeu üblichen Verff. 
Steine daraus herstellt. — D ie so sowohl aus dem zerfallenen, w ie auch aus dem 
eigens zu diesem Zwecke zerkleinerten Ferrosilicium hergestellten Formlinge läßt 
man an der Luft erhärten. Sie können ohne die erwähnten Nachteile im Cupol- 
ofen verwendet werden, wo sie mit den übrigen Mischungsbestandteilen regelmäßig 
herunterschmelzen. Der Abbrand ist durchaus normal. Man ist nunmehr erst 
imstande, hochsäureheständigen Eisenguß im regelmäßigen, ein Btets gleichmäßiges 
Erzeugnis gewährenden Betriebe zu erhalten, was bisher nicht möglich war. (D .E .P . 
315323, Kl. 18 a vom 20/11. 1917, ausg. 17/3. 1921.) S c h a r e .

E ich a rd  W eithöner, Wandsbek-Hamburg, Verfahren zur Herstellung von 
Eckenausfüllungen für Gießereimodelle, dad. gek., daß eine geschmeidige Folie aus 
Kollodium-Btcinusöl, Celluloseesterlack, Leinöllackeu, Gummilösungen u. dgl. m. 
mit oder ohne Einlage oder Farbzusatz mit einem geschmeidigen, aber schmaleren 
Streifen Filz, Stoff, Hanfschnur u. dgl. von ungefähr dreieckigem Querschnitt hinter­
klebt w ild. — Als Ausfüllung wurde bisher Leder verwandt, was, da nur wert­
volles Blankleder genommen werden konnte, sehr kostspielig war, zumal haupt­
sächlich nur die Oberseite gebraucht wurde, und der größte Teil der Narbenseite 
abfiel. Zeichnung bei Patentschrift. (D. E . P. 336109, Kl. 31c vom 16/12. 1919, 
ausg. 21/4. 1921.) S c h a r f .

M aschinenfabrik  E ss lin g en , Esslingen (Württemberg), Verfahren zur Her­
stellung versahd- und verarbeitungsfähiger Formlinge aus Ferrosilicium, welches 
darin besteht, daß man durch Granulieren in glutflüssigem Zustande zerkleinertes 
Ferrosilicium mittels eines hydraulischen Bindemittels und einer wss. Fl. in Form- 
stüeke überführt. Gegenüber dem Verf. des Hauptpatents, nach welchem die Zer­
kleinerung des Ferrosiliciums in k. Zustande erfolgt, werden in wirtschaftlicher u. 
gesundheitlicher Hinsicht Vorteile erzielt. (Schw z. P . 8 8 3 2 4  vom 22/4. 1919, ausg. 
16/2. 1921; D. Prior, vom 12/2. 1919; Zus. zum Schwz. P. 82086.) O e l k e r .



052 IX . O r g a n is c h e  P r ä p a r a t e . 1921. 1Y.

T. Rondelli, Turin, 0,. Sestini, Bergamo, Italien, und Sestron Colonr Oxi- 
dising Co. Ltd., London, Verfahren zur Elektrolyse. Gegenstände aus Cu, Cu- 
Legierungen und Fe werden, um sie zu färben, als Anoden in  eine h. Alkalilsg. 
(Kp. 120— 130°), die mit CuO, Cu(OH), oder CuS04 gesättigt ist, eingefiihit u. mit 
einem Strom von 1— 30 Ampere pro qdm bei 90 —130° behandelt. D ie Färbungen
sind grün, schwarzblau oder sehwaiz. (E. P. 164127 vom 2/3. 1920, ausg. 30/6.
1921; Zus.-Pat. zum E. P. 106774.) K a u s c h .

T. Eondelli, Turin, Q. Sestini, Bergamo, Italien, und Sestron Colonr Oxi­
dising Co. Ltd., Verfahren zur Elektrolyse. Eisen- und Stahlgegenstände werden 
durch anodische Oxydation in einer h. konz. NaOH vom Kp. 135—180°, eventuell 
in Ggw. organischer oder anorganischer Oxydationsmittel (Nitrate, Chlorate), bei 
5—15° unter dem Kp. des Elektrolyten gefärbt. '"Bei Gegenständen aus Stahl ge­
wöhnlicher Härte ist ein elektrischer Strom von 10—15 Ampere pro qdm am 
Platze. Die Färbungen sind violett oder bronze. Naeli dem Trocknen werden die 
so gefärbten Gegenstände in Oliven- oder ein Gemisch von Lein- und Mineralöl, 
das auf 150—180° erhitzt ist, eingetaucht. (E, P. 164128 vom 2/3. 1920, ausg. 30/6. 
1921; Zus.-Pat. zum E. P. 106 774.) KAUSCH.

Max Schloetter, Deutschland, Verfahren zur elektrolytischen Herstellung von 
dichten und anhaftenden Zinniederschlägen. Zur Elektrolyse verwendet man saure 
Zinnsalzlsgg., denen man gelinge Mengen Gelatine oder eines anderen Kolloids zu­
setzt. (P .P . 519446 vom 8/7. 1920, ausg. 7/6. 1921; D. Prior, vom 15/3. 1917.) K a u .

IX. Organische Präparate.
H anrice  Deschiens, Darstellung synthetischer Essigsäure aus Calciumcarbid. 

(Vgl. Cbimio et Industrie 5. 239; C. 1921. IV. 123). D ie Beschreibung der ver­
schiedenen Verff. an Hand der Patentschriften und von Abbildungen der App. 
wird beendigt. (Chimie. et Industrie 5. 398—408. April. 518—26. Mai.) R ü h l e .

Eyosaburö Hara, D ie Synthese von A lkalicyanid aus atmosphärischem Stick­
stoff. D ie Arbeit umfaßt eine Nachprüfung des Verf. von B ü c h e r  (Jouml Ind. 
and Engin. Chem. 9. 233; C. 1920. IV. 245) und eine Verbesserung durch An­
wendung eines sehr wirksamen Eisenholzkohlekatalysators, wodurch die nach dem 
ursprünglichen BüCHEEschen Verf. erforderliche Menge Fe auf weniger als '/io bei 
höherer Ausbeute an Cyanid vermindert wird. D ie Anstellung des Veras, und ihre 
Ergebnisse, sowie die verwendeten App. werden eingehend erörtert. (Journ. Soc. 
Chem. Ind. Tokio, Japan 22. März 1919 und 23. Februar 1920; The technology 
reports of the Tohoku imp. univ. 2. 1—40. Köga-Kushi, Japan.) R ü h l e .

W . S. Landis, E in  neues Cyanid. Vf. beschreibt das Verf. zweier deutscher 
Fabriken, die er 1914 besuchte, aus Calciumcyanamid Cyanid herzustellen. Als 
1916 in Amerika Knappheit an Cyanid für die Gold- und Silberextraktion eintrat, 
wurde in Niagara Falls eine Fabrik mit 5 elektrischen Widersiandskippöfen und 2 
festen Öfen zum Salzschmelzcn errichtet. Hier gelang es im Gegensatz zu den 
deutschen Fabriken sehr bald erhebliche Fortschritte zu machen. Erstens wurde 
das Salz gleich in den Reakticnsöfen geschmolzen, dann wurde durch Zusatz von 
wenig Calciumcarbid zur Schmelze das außerordentlich lästige Schäumen ver­
mieden und schließlich wurde die in Deutschland übliche Schmelztemperatur von 
960° bedeutend überschritten und so die Arbeitszeit auf die Hälfte verkürzt. An­
wendung einer anderen Ofenbauart, des Lichtbogenwiderstandsofens ermöglichte 
die gesamte Menge in einem Ofen herzustellen, auch kam man allmählich dazu, den 
Zusatz von NaCl, der anfänglich das Doppelte des Cyanamids betragen hatte, auf 
weniger als die Hälfte des angewandten Cyanamids zu erniedrigen. Es werden 
zwei Prodd. hergcstellt, deren Cyanidgehalt 36—37 und etwa 45°/0 berechnet auf 
NaCN beträgt. Sie enthalten Calciumcyanid, Natriumchlorid, freien Kalk und ge-
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ringo Verunreinigungen, ihre Anwendung ist eo bequem, daß in Zukunft der W elt­
cyanidmarkt vom Cyanid aus Calciumryanamid beherrscht werden dürfte. (Trans. 
Amer. Electr. Soc. 37. 6 5 3 -6 3 . [26/1.] 1920. New York.) Z a p p n e r .

B. Hardm an, Reinigung von Anthraccn. Rohanthraccn, das 23,9%  reines 
Anthracen und 4,3%  paraffinartige Verunreinigungen („w ai“) enthielt, konnte auf 
folgendem W ege gereinigt werden: Löäen des duukelrot gefärbten Breies unter Er­
hitzen in schwerem Teeröl (D. 1,08 bei 60° F .; 55%  gingen zwischen 250 u. 320° 
über), Abkühlen auf 30—40°, Filtrieren durch Vakuumfilter und W aschen mit der 
gleichen Menge frischen Teeröls. Es empfiehlt sich bei der Bemessung der zum Lösen 
benutzten Menge Teeröl nicht unter das Verhältnis Rohanthracenbr e i : Teeröl == 
100:150 zu gehen. (Chem. Trade Journ. 6 8 . 768. 18/6.) B u g g e .

I.  Szarvasy, Budapest, Verfahren zur Herstellung von Methylalkohol aus 
Metbylchlorid und h. alkal. LB gg. Die metallischen Teile des Reaktionskeesols 
werden zum Schutz gegen die freie HCl des gasförmigen Prod. mit einer Schicht 
von aikal. Fl. bedeckt gehalten, entweder durch Anwendung von rotierenden B e­
hältern, von Rührwerken oder Zerstäubern. Nach einem Beispiel wird Methylchlorid 
mit Kalk und W . in einem rotierenden Kessel erhitzt. (E. P. 159842  vom 4/3. 
1921, ausg. 21/3. 1921; Prior, vom 16/7. 1914.) M a i.

Seth B liss Hnnt, Verfahren zur Herstellung einer sauren Flüssigkeit, von 
Alkohol, Estern aus gasförmigen Kohlenwasserstoffen. (F. P. 519064 vom 6/7.1920, 
ausg. 4/6. 1921; A. Prior, vom 20/3. 1917, 11/3. u. 14/4. 1919. — C. 1921. II. 1059 u. 
1060) [M. D . M a n n  jr. und R. B. W i l l i a m s ,  C. E l l i s  und M. J. C o h n ,  übert. an: 
S. B. H u n t . )  G. F r a n z .

Nathan Grünstein, Deutschland, Verfahren zur Herstellung von Butyraldehyd  
und Butylalkohol aus Grotonaldehyd und Wasserstoff. D ie mit einem Ni-Kata- 
lysator ausgefühlte Hydrierung erfolgt zur Vermeidung der B. von Additionsprodd. 
in Ggw. von W . oder Wasserdampf. Das als Nebcnprod. entstehende Propylen  
wird zweckmäßig durch überschüssigen H , weggeführt. W ird der Grotonaldehyd 
vor der Hydrierung nicht von Crotonsäure befreit, so enthält das Prod. auch 
Buttersäure und Buttersäurebutylester. (F. P. 518240 vom 29/6. 1920, ausg. 21/5. 
1921; Schwz. Prior, vom 4/1. 1919.) M a i.

Nathan Grünstein, Deutschland, Verfahren zur Herstellung von Äldol aus 
Acetaldehyd. Man neutralisiert die im Acetaldehyd enthaltene Essigsäure oder ver­
wendet von Essigsäure befreiten Acetaldehyd unter Vermeidung des Luftzutritts; 
es genügt dann für die Kondensation von 100 Teilen Acetaldehyd 1 Teil Ätzkali 
in wss. Lsg., u. Aldol entsteht in guter Ausbeute ohne B. von Harz. Überhitzung 
läßt sich durch Regelung der Rk., z. B. Zusatz von Säure zur alkal. Reaktionsfl., ver­
meiden. (F. P. 518241 \om  29/6. 1920, ausg. 21/5. 1921; Schwz. Prior, vom 18/3. 
1919 und D. Prior, vom 20/4. 1920.) M a i.

H enry Church, Frankreich, Verfahren zur katalytischen Herstellung von Formal­
dehyd. Man leitet eine Mischung von molekularen Mengen von HCl, Hs und CO 
bei 200—300° über ein Katalyratorgemisch aus einem Cupiosalz mit Cu, Fe oder 
Ni. (F. P. 519649 vom 30/12. 1919, ausg. 13/6. 1921.) M a i.

Henry Dreyfns, Schweiz, Verfahren zur Herstellung von Essigsäure aus Acet­
aldehyd. (F. P. 22282 vom  2 2 /2 . 1 917 , a u sg . 2 5 /5 . 1921; Z us.-Pat. zu F. P. 489688. 
-  C. 1921. I I . 1062.) M a i.

Compagnie des Produits Chimiquea d’A la is  et de la  Camargne, Frank­
reich, Verfahren zur Darstellung von Monochloressigsäure aus Trichloräthylen. Dieses 
wird dampfförmig oder fl. in Arylsulfosäuren, z .B . in 90% ig. Benzolsulfosäure bei 
180°, eingeführt. Die Sulfosäurm bieten gegenüber H ,S04 den Vorteil, daß sie 
Trichloräthylen leichter 1. (F. P. 519813 vom 4/3. 1918, ausg. 16/6. 1921.) M ai.
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F . Hoffm ann-La Roche & Co , Aktiengesellschaft, Basel (Schweiz), Verfahren 
zur Darstellung komplexer Silber Verbindungen von a- Aminosäuren. (D. R . P. 339036, 
Kl. 12q vom 27/2. 1919, ausg. 15/7. 1921; Schwz. Prior, vom 23/12. 1918. — C. 1921.
II. 174 u. 557.) S c h o t t l ä n d e r .

Gustav Bonwitt, Verfahren zum Lösen und Gelatinieren von Cellulosederivatcn. 
Man verwendet Furfurol, seine Homologen od erD eriw . für sich oher in Mischung 
mit anderen Lösungs- oder Verdünnungsmittel zum Lösen oder Gelatinieren von 
Nitro- oder Acetylcellnloscn. (F. P. 519536 vom 12/9. 1919, ausg, 11/6. 1921;
D . Prior, vom 6/6. 1917.) G. F r a n z .

Société des A ciéries et Forges de F irm in y , Paris (Frankreich), Verfahren 
zur gleichzeitigen Gewinnung von Aceton sind Kohlensäure. Man leitet Essigsäure­
dämpfe bei einer Temp. von 350—450° über MnO,. Man kann auch ein unter 
Durchloiten von elektrischem Strom erhitztes Gemenge von Koks und Braunstein 
benutzen. Zur Regeneration wird das MnO, in einem LuftBtrom erhitzt. Man kann 
bei gewöhnlicher Temp. etwa 807o des Acetons kondensieren. Die CO, wird durch 
Waschen mit W . vom Rest des Acetons befreit. Das Verf. bietet den Vorteil, daß 
man an Stelle von Eg. auch wss., z. B. 90°/oig- Siiure verwenden kann. (Schwz. P. 
88187 vom 13/11. 1919, ausg. 16/2. 1921; F. Prior. 16/11. 1918) S c h o t t l ä n d e r .

Rheinische Kam pfer-Fabrik G. m. b. H ., Düsseldorf-Oberkassel, Verfahren 
zur Darstellung von p-Cymol. (D. R . PP. 319162, Kl. 12o vom 10/7. 1917 u. [Zu­
satz] 319163, Kl. 12o vom 1/8. 1918. ausg. 14/7. 1921. — C. 1921. II.  1063 [B r i­
t i s h  & F o r e ig n  C h e m ic a l P r o d u c e r s  L td . und R h e in is c h e  K a m p fer -  
F a b r ik , G .m .b .H .].)  M a i.

Te tra lin  Gesellschaft m. b. H., Berlin, Verfahren zur Hydrierung des Benzols, 
sowie der homologen Kohlenwasserstoffe der Benzol- und Naphthalinreihe, dad. gek., 
daß man gegebenenfalls unter Wasserstoffdruck die genannten Stoffe in fl. oder 
dampfföimiger Form einer Vorrein’gUDg mit fein verteilten oder leicht schm. Me­
tallen, Metallegierungen, -liydrüren oder solchen Mefaliverbb., welche das Metall 
nur locker an einen nicht sauren Rest gebundtn enthalten, entweder für sich allein 
oder im Gemisch mit fein verteilten oder porösen Materialien, wie Fullererde, unter­
wirft und nach erfolgter Abtrennung von den Reinigungsmitteln unter Zusatz von 
Katalysatoren mit Wasserstoff behandelt. — D ie Patentschrift enthält Beispiele für 
die Darst. von Hexahydrobenzol aus thiopbenhsltigem Bzl. und für die Hydrierung 
der bei der Tecröldest. als Rohfraktion gewonnenen Methylnaphthaline. D ie Prodd. 
sollen für Leucht-, H eiz u. Kraftzwecke, sowie als Schmier-, Lösungs- u. Exteak- 
tionsmittel u. zu anderen chemischen Umsetzungen Verwendung findeu, insbesondere 
für die Herst. von Farbstoffen, Arzneimitteln und Sprengstoffen als Rohmaterial 
dienen. Den hydrierten Naphthalinen gegenüber haben ihre Homologen den Vor­
zug eines höheren Energiegebaltes und können auch in Lampsn mit schwacher 
Luftzufuhr verwendet werden. (D. R . P. 305104. Kl. 12o vom 8/12. 1916, aus"’. 
21/3. 1921.) _ ' M ai.

J. R . G eigy  A -G., Basel (Schweiz), Verfahren zur Herstellung der 1-Amino­
naphthalin-3, G,8-trisulfosäure, dad. gek., daß die l-Nitronaphthalin-3,6,8-trisulfosäure 
kathodisch reduziert wird. Man reduziert z. B. die mit W. verd. Nitrierfl., die Nitro- 
trisulfosäure enthält, an einem Pb-Bleeh mit einer Stromdichte von 1—5 Amp/qdm 
bei einer Temp. von 60 — 90°. (Schwz. P. 86741 vom 5 /1 . 1920, ausg. 16/2 . 
1921.) S c h o t t l ä n d e r .

X. Farben; Färberei; Druckerei.
J .  H . Carpenter, Anwendung von Malein- und Fumarsäure und ihren Salzen 

tn der Textilindustrie. D ie beiden Säuren, welche durch Oxydation von Bzl. mit 
Luft in  Ggw. ein es Katalysators hergestellt werden können, und ihre sauren Na-
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Salze geben als Hilfsbeizen beim Cbromicren gleichmäßig walk-, reib-, wasch- u. 
lichtechte Färbungen. Maleinsäure ist der W'rkg. von Milch- oder Weinsäure zu 
vergleichen, saures maleinsaures N a entspricht der Wrkg. von W cinsteio, Fumar­
säure ist H,SO* u. Essigsäure gleicbzusetzen. Vergleichsweise die besten Ergeb­
nisse wurden mit Anthracenblau SW GG erzielt. Beim Nachchromieren ersetzen 
die beiden Säuren größere Mengen Essigsäure mit Erfolg. Für das Metachromveif. 
ersetzen beide Säuren nicht daB Doppelte an Essigsäure, ihre NH4-Salze sind für 
<las Metachromfärben wertvoller als (NH4)2S 0 4, Die Säuren sind kein Ersatz für 
N H j-A cetit, ihre NH4-Salze machen beim Erhitzen NHa frei, und die Säuren, die 
nicht flüchtig sind, bleiben im Färbebade. Im Wolldruek wirkt Maleinsäure wie 
Weinsäure. Beim Färben von Seide gibt Maleinsäure klarere Töne als dieselbe 
Menge irgend einer anderen Säure, Fumarsäure gibt so kräftige Färbungen wie 
Ameisensäure. Für Atzen im Baumwolldruck ist Maleinsäure ein guter Ersatz für 
Weinsäure für gewisse Farben u. für Oxalsäure beim Ätzen von Indigo. (Journ. 
lud . and Engin. Chem. 13. 410—13. Mai. Technical Seryice Depaitment, The B a r ­
k e t t  Company, New York.) S ü v e r n .

Toshio M ak i, Über die Konstitution des Thiofluoresceins und seine technische 
Anwendung. Zur Herst. des Thiofluoresceins erhitzt man Fluoroscein mit S, NaOH 
u. W . auf ungefähr 130°. 2 S-Atom e treten in das Molekül ein. Es bildet sich 
zunächst ein als Thiogallein bezeichneter Farbstoff, der sich zum Dithioßuorescein 
oxydiert. Ziegelrotes Pulver, die Alkalisalze Bind krystallinische Pulver mit grünen 
oder gelbgrüueu metallischen Reflexen, sie lösen sich in W . scharlachrot ohne 
Fluorescenz. D ie Nitrierung des Farbstoffes gibt ein Diuitroderiv., Oxydation der 
2 S-Atome durch KMnOa u. Alkalischmelzc gibt 4-Nit/oresorcin. Thiofluorcsceiu 
ist ein saurer Farbstoff, der tierische Fasern in  schwach saurem Bade direkt gelb- 
orauge färbt. D ie Färbung ist echter als die mit Fluorescein. Baumwolle färbt 
e s  nicht, eB ist auch kein Beizenfarbstoff, aber das Thiogallein färbt gebeizte Fasern 
in  neutralem oder schwach saurem Bade in Ggw. von etwas Hydrosulfit. D ie er­
haltenen roten bis schwarzen Färbungen eind tiefer u. echter als GilleinfärbUDgen. 
(Rev. gén. des Matières colorantes etc. 25. 8L—82. 1/6.) S ü v e r n .

A rthur K ram er, Naphtholrot A S  in Färberei und Kattundruckerei. Naphthol AS, 
y?-Oxynaphthoesäureanilid, ist für Garnfärberei, für da3 Färben loser Baumwolle in 
mechanischen App. für Kettengarne, Stücke, den Blau-Rohartikel, und zum Grun­
dieren von Yiscosestapelfaser wichtig. Einzelheiten der verschiedenen Anwendungs­
weisen. (Monatsschr. f. Textilind. 36. 109—11. 15/6.) S ü v e r n .

A. Schapiro, Berlin, Verfahren zum Brucken m it Fettfarben von hektogra- 
phischen Flächen, gek. durch die Anwendung glykolhaltiger Hektrograpbenflächen. 
— Die Ggw. von Glykol bewirkt, daß die Hektographcum. Fettfarben vollkommen 
abstößt; man erhält ohne Zwischenarbeit kantenscharfe Drucke, u. die Platte kann 
nach Beendigung des Fettfarbendruckes unmittelbar wieder für hektographische 
Abzüge benutzt werden. (D. R . P. 339143, Kl. 151 vom 14/4. 1917, ausg. 14/7. 
1921.) M ai.

Row land Thomas D ry e ll W illia m s, R e ginald  To lle y  Gepp und K eith  
Prout Webb, Australien, Verfahren zur Reinigung von Zink enthaltenden Lösungen. 
(E. P. 520439 vom 12/7. 1920, ausg. 25/6. 1921; Austral. Prior, vom 17/7. 1919. —
C. 1921. II. 36.) K a u s c h .

Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer & Co., Leverkusen bei Köln a. Rh., 
Verfahren zur Erzeugung von Azofarbstoffen a u f der Faser, dad. gek., daß man die 
mit dem ar-Tetrahydro-«-naphtba!id der 2,3-Oxynaphthoesäure imprägnierte FaB er 
mit nicht sulfierten Diazoverbb. behandelt. — ar-Tttrahydro a-naphthalid der 2,3- 
O&ynophthoesäure Krystalle aus Chlorbenzol, F. 183— 184", 1. in verd. NaOH mit
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gelber Farbe, 1. in NajCOa nur beim Erwärmen, wl. in k. HjSO^. D ie hiermit 
getränkte Faser liefert mit p-Nitranilin rote, 4-Nitro-2-anisidin Scharlach, Dianisidin  
blaue Färbungen. D ie Färbungen zeichnen sich durch Chlor- und Koehcchtheit 
und Farbstärke aus. (D. R . P. 301671, Kl. 8m vom 10/9. 1915, ausg. 2/3.
1921.) G. F r a n z .

Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln a. R h , 
Verfahren zur Erzeugung von Azofarbstoffen a u f der Faser, dad. gek ., daß man 
auf der mit den ar-Hydro-a-naphthaliden der 2.3-Oxynaphthoesäure und den Nitros­
aminsalzen unsulfierter Amine imprägnierten Faser die Farbstoffe durch Behandeln 
mit sauer wirkenden Mitteln, wie Dichromaten, sauren Salzen oder verd. Eg , zur 
Entw. bringt. — Man löst z. B. das Tetrahydro-ci-naphthalid der 2,3-Oxynaphtboe- 
säure in NaOH unter Zusatz von rieinusölsaurem Na und versetzt mit dem Na- 
Salz des aus p-Nitranilin bereiteten Nitrosamins. Mit dieser Lsg. wird Baumwolle 
getränkt und dann mit Bichromat behandelt. D ie Färbungen übertreffen die nach 
dem Zweibadverf. des Hauptpat. erhältlichen an Klarheit. (D. R . P. 301672, 
Kl. 8m  vom 2/8. 1916, ausg. 2/3. 1921; Zus.-Pat. zum D. R. P. 301671; s. vorst. 
Ref.) G. F r a n z .

Badische A nilin - & Soda Fab rik , Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zur Her­
stellung von Eisazofarbstoffen für Wolle, dad. gek., daß man die Tetrazoverb. des 
4,4'-Niaminöbenzophenons mit 1 Mol. /?-Naphthol und 1 Mol. 2-Naphthylamin-3,6-di- 
sulfosäure kombiniert. — Der Farbstoff färbt W olle aus saurem Bade in lebhaften 
Scharlachtönen wasch-, walk- und lichtecht an. (D. R . P. 338683, Kl. 22a vom 
23/9. 1919, ausg. 29/6. 1921; Zus.-Pat. zum D. R. P. 330824; C. 1921. II. 504, früheres 
Zusatzpat. 333077; C. 1921. II. 854.) G. F r a n z .

XIV. Zucker; Kohlenhydrate; Stärke.
E . Wiedemann, Beiträge zur Geschichte des Zuckers. Einige weitere Angaben 

über den Anbau des Zuckerrohrs und die Gewinnung des Zuckers daraus nach 
muslimischen Quellen aus dem 11. und nach indischen Quellen aus dem 15.—16. Jahr­
hundert. (Dtsch. Zuckerind. 46. 302—3. 27/5. Erlangen.) R ü h l e .

B e r Klärapparat, „System Mann'1. Der von der Firma F e l d  und V o r s t ­
m a n n  G. m. b. H. zu Bendorf a. Rhein gebaute App. liefert auf einfachste mecha­
nische Art und W eise eine nahezu krystallklare geklärte Fl. Der App. wird an 
Hand zweier Abbildungen nach Einrichtung und Wirksamkeit beschrieben. (Zentral­
blatt f. Zuckerind. 29. 940. 18/6.) R ü h l e .

Neue Forderungen der Bcinigung von Zuckersäften. A uf Cuba wird für 
R o h s a f t  die DoRRsche Klärung und für R o h z u c k e r ls g . das Verf. von W i l l i a h -  
s o n  verwendet; bei beiden Verff. erfolgt die Reinigung durch Zusatz von CaO; sie 
arbeiten ununterbrochen, jenes ist dem Verf. von D e e m in g  ähnlich, dieses ent­
spricht dem bei den Eliminierpfannen zugrunde gelegten Vorgänge. Weiter wird 
noch die Rohsaftreinigung ohne chemische Klärmittel durch Kieselgur und Norit 
erörtert. (Zentralblatt f. Zuckerind. 29 . 181. 20/11. 1920.) R ü h l e .

J a r o s la v  D ödek, Verfälschtes Ultramarin. Es war mit 0,95°/0 spritlöslichem  
Anilinblau „Spritblau“ geschönt und eignete sich nicht zum Blauen von Raffinade. 
(Zeitschr. f. Zuckerind. d. cechoslovak. Rep. 45. 311; 30/6. Prag, Vers.-Stat. f. 
Zuckerind.) R ü h l e .

V. S iza v sk ^ , Neues colorimetrisches Maßsystem für die Zuckerindustrie. In­
folge der Einführung der Carboraffin- oder Noritarbeit an Stelle der Knochenkohlc- 
filtration wird es erforderlich, die Beziehungen zwischen diesen Verff. zahlenmäßig 
auszudrücken, um die Wirksamkeit des einzelnen Verf. beurteilen za können. Dazu 
is t eine Umarbeitung der Zuckerfabrikscolorimetrie nötig; Vf. schlägt vor, die 
Farbstoffmenge der Zuckerlsgg. in Einheiten der Fuscazinsäure (vgl S t a n e k ,
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Zeitschr. f. Zuckerind. d. icchoslovak. Bep. 41. 298; C. 1917.1.707) auszudrücken; 
er führt dies näher aus und zeigt die Vorteile der neuen Einheit gegenüber der 
bisherigen Saccharaneinheit. (Zeitschr. f. Zuckerind. d. Zechoslovak. Eep. 45. 299 
bis 301. 23/6. Gödiog, Zuckerfabrik II.) B ü h l e .

Eduard Freibauer, Z w  Ausführung der Clergetmethode bei Melassen. Pein­
liche Einhaltung der Temp. von 69° ist nicht erforderlich, ebensowenig wie die der 
Zeit von 4 Minuten, um richtige Ergebnisse zu erhalten. (Zeitschr. f. Zuckerind, 
d. Zechoslovak. Eep. 45. 312. 30/6. Didszeg.) E ü h le .

C. A. Browne, Fehler des Inversionsverfahrens nach Jackson und G illis. 
(Scientific. Paper of the Bureau of Standards Nr. 375.) Dieses Verf. der neutralen 
doppelten Polarisation leidet an dem Fehler, daß bei einer Verminderung der 
Zuckermenge in 100 ccm die Wrkg. des aufgelösten Salzes auf die Drehung des 
Zuckers entsprechend geringer wird. Deshalb sind die von JACKSON u . G i l l i s  als 
feste Beträge bei ihrer Berechnung der CLERGE'rschen Zahl angenommenen Werte 
von + 9 9 ,4 3  bei 3,392 g NII4Ci u. von + 9 9 ,3 8  bei 2,315 g NaCl nur zutreffend, 
wenn 26 g  Saccharose in 100 ccm der Fl. enthalten sind, und nicht für stärkere 
oder schwächere Zuckerlsgg. D iese bei Saccharose-Salzmischungeu gemachten B e­
obachtungen wiederholen sich auch bei Invertzucker-Salz- und bei Saccharose-In­
vertzucker-Salzmischungen. Das einzige einwandfreie Verf. der doppelten Polari­
sation ist das unter Benutzung von Invertase. (Zentralblatt f. Zuckerind. 29. 939 
bis 940. 18/6. New York, South Street 80, Zuckerhandelslab.) E ü h l e .

N. V. Staker Cultuur-Maatsehappij, Amsterdam, Kontrollapparat fü r Zucker­
rohrmühlen. Der App. ermöglicht, die Abstände der Walzenrollen, die sogenannten 
Mühlenöffnungen, während des Betriebes zu bestimmen und einen Überblick über 
die Mühlenöffnungen während der vergangenen Betriebsstanden zu bekommen. 
Zeichnung bei Patentschrift. (D. E .  P. 338953, K l. 8 9 c  vom 1/9. 1920, ausg. 8/7. 
1921; H oll. Prior, vom 9/9 . 1919.) S c h a r f .

Fran z Hoefft, W ien, und Max Samec, Laibach, Verfahren zur Herstellung 
von Dextrinen aus Cellulose. D ie Ausgangsmaterialien, Cellulose oder cellulose- 
haltige Stoffe, werden bei mäßiger Temp. so lange mit einer Mineralsäure von ge­
eigneter Konz, behandelt, bis eine entnommene Probe mit W . keinen nennens­
werten Nd. mehr gibt. Der Abbau kann auch bereits abgebrochen werden, wenn 
sich der mit W . bildende Nd. in  10°/oig. NaOH gerade noch löst. Man läßt z. B. 
auf 1 kg Cellulose 27s kg 55%’g- H2S 0 4 oder die gleiche Menge 80°/oig- H „P04 bei 
20° unter starkem Bühren ein wirken. Nach der Probenahme vermischt man die 
M. mit der dreifachen Menge W . und trennt die Säure vom Kohlenhydrat durch 
Dialyse, eventuell mit folgender Elektrodialyse. D ie Säure wird durch Eindampfen 
des Dialysats zurückgewonnen, während das Dextrin durch Salzfällung oder Ein­
dampfen der zurückbleibenden was. Dextrinlsg. im feBten Zustande erhalten wird. 
— Es werden Prodd. erhalten, welche von Diastase ähnlich angegriffen werden, 
wie Stärke u. Stärkedextrine, ohne daß ein Teil der Cellulose uni. bleibt oder ein 
Teil schon so weit abgebaut wird, daß eine Trennung von der Säure schwierig, bezw. 
durch D ialyse unmöglich wird. (Oe. F . 8 3  367 vom 2/5.1919, ausg. 25/3.1921.) O e l k e r .

XV. Gärungsgewerbe.
„Beerman“ , Neuzeitliches Brauen. V. Hefe. (IV. vgl. Brewers Journ. 57. 

222; C. 1921. IV. 658.) ZuaammenfasBende Erörterung der Bedeutung der Hefe für 
den Brauvorgang und der Beschaffung guter Hefe, wofür Haupterfordernis die Ver­
wendung einer gesunden W ürze ist. (Brewers Journ. 57. 256—57. 15/6.) E ü h le .

E rik  Oman, Neuere Abdunstungsmethodcn. Vortrag. Nach theoretischen Er­
örterungen über die Ökonomie des Abdampfens werden allgemein gehaltene Angaben
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über einige in Skandinavien stellende Abdunstungsanlsgen gemacht. In der Diskussion 
w ird darauf hingewiesen, daß es möglich sei, ein schwedisches Gesetz gegen d ie  
Spritdestillation  durch Ausfrieren deB W . zu umgehen. (Svensk Kem. Tidskr. 33. 
Beibl. 75—85. Juni. [27/4.] Stockholm.) GÜNTHEB.

Charles Bedford, Alkohol für technische Zwecke und als Betriebsstoff. Vf. be­
spricht die wirtschaftlichen Aussichten der AlfcoÄolfabrikation in England und seinen 
Kolonien und behandelt ausführlicher die Verwendung von licisstroh  als Ausgangs­
material, EOwie die Frage der Denaturierung. An Stelle der bisher üblichen 
Denaturierungsmittel kommen in Betracht: Knochenöl, ein aus Abfallen von 
vulkanisiertem Kautschuk gewonnenes Prod. „caoutschoucine11, auch in .Verb. mit 
Schieferölen, Bzl., Petroleum etc. (Chem. Trade Journ. 68. 713—14. 4/6. [27/5.*].) Bo.

„Beerman“, Neuzeitliches Brauen. I I I .  (II. vgl. Brewers Journ. 57. 120; C. 
192L II. 1022.) D as Kochen und Hopfen der Würze. D ie maschinellen Einrich­
tungen hierfür und die Ausführung beiderlei Vorgänge werden besprochen. — 
IV . Der Gärraum. Der Gärraum ist diejenige Stelle einer Brauerei, die für das 
Bier die meisten Gefahren birgt. Vf. erörtert die Malinahmen, die ergriffen worden 
müssen, um die Gärung in der Hand zu behalten u. gutes Bier zu erzeugen. 
(Brewers Journ. 57. 169—72. 15/4. 222—25. 15/5.) R ü h l e ,

Fre d  M. M aynard, Lagerbierbrauerei. X X X .  (XXIX. Mitt. Brewers Journ. 
57. 122; 0 . 1921. II. 1023.) Der Mälzvorgang. D ie Besprechung des Miilzvorgangs 
wird beendigt mit der Erörterung des Mälzens unter CO,. — X X X I . Malzarten. 
E s werden die Unterschiede zwischen Pilsener, Dortmunder, Bayrischem u. W iener 
Bier erörtert u. die verschiedenen dazu verwendeten Malzarten nach H erit, Aus­
sehen u. Zus. besprochen. (Brewers Journ. 57. 173—74. 15/4. 227—28. 15/5.) R ü h l e .

F red  M. Maynard, Mdlelagern und Mahlen. Im vorliegenden Teile 'wird das 
A uf bereiten des Malzes vor dem Mahlen und dieses selbst erörtert. (Vgl. Vf. 
Brewers Journ. 57. 227 ; vorst. Ref.) (Brewers Journ. 57. 260—61. 15/6.) R üitLE.

J .  H. Buchanan, Zusammensetzung natürlicher Wässer und ihre Behandlung 
vor der Verwendung bei Flaschenbier (fiottling). Zusammenfassende Erörterung, der 
Zus. u. Reinigung von W . in besonderer Beziehung zu dessen Verwendung in  der 
Bierbrauerei. (Brewers Journ. 57. 265—66. 15/6. Iowa State C ollege) R ü h l e .

Fonzes-Diacon, D ie freie Weinsäure in  den Weinen der Jahrganges 1020. Der 
den französischen Rotweinen der Ernte 1920 eigene hohe Gehalt an A. und Säure, 
welcher in einem Falle 12,8% A., 8,9 g Säure, davon 3,6 g Weinsäure pro Liter 
betrug, ist auf die vor der W einlese herrschende ungewöhnliche Trockenheit zu­
rückzuführen, (Ann. des Falsifications 14. 84—86. März-April. Montpellier, 
Univ.) M anz.

L .  Roos, Das Wässern des Weines. Der Vf. empfiehlt, um den Anreiz zum 
Wässern des W eines zu beseitigen, die Konsumweiue nach ihrem Gehalt an A. zu 
bewerten; zu diesem Zwecke soll der freie Verkauf nur zulässig sein, wenn die 
Zus. des W eines gewissen Mindestanforderungen entspricht, während die diesen  
Ansprüchen nicht genügenden Sorten nur mit steueramtlicher Bescheinigung ihrer 
Herkunft gehandelt werden sollen. A uf diese W eise könnten leichte Sorten als 
solehe verwertet oder durch passenden Verschoitt den Normen angepaßt werden. 
(Ann. des Falsifications 14. 111—16. März. Montpellier, Station oenologique.) M a.

A. N oll, Neuer Fuselölprober. Da die steueramtlicho Fuselölbürette infolge 
ihrer Länge unhandlich ist, schlägt Vf. einen App. vor, der aus einem konischen 
Kölbchen besteht^ das in einen zylindrischen Hals mit Glasstopfen endet. Der Kolben 
faßt bis zur Nullmarke genau 30 ccm, der Hals ist mit doppelter Graduierung 0—10 
und 30—40 ccm mit 1/ ,0 ccm Unterteilung versehen. Hersteller: Vereinigte Lau­
sitzer Glaswerke, A. G., Berlin SO. 36, Lausitzerstr. (Chem.-Ztg. 45. 678. 14/7- 
Tilsit.) J u n g .
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P. P e t it ,  Hie Bestimmung des Stammwürzegehaltes des BUres. D ie bisherige 
amtliche Methode zur Ermittlung des Stammgewürzgehaltes ergibt infolge des der 
Tabelle zugrundeliegenden unzutreffenden Verhältnisses von Stammwürze zu Alko­
holausbeute um 0,22—0,63 zu niedrige Resultate. Nach eingehenden Veras, ent­
spricht bei französischen untergärigen Bieren 100 Teilen de3 verschwundenen Ex­
traktes 80— 93 Teile A., während bei obergärigen Bieren 91—74 Teile A. erhalten 
werden. Der Vf. empfiehlt, den Stammwürzgehalt aus dem Alkoholgehalt und dem 
Extraktrett unter Benutzung der Tabellen von W lNDiscn zu berechnen, wodurch 
auf 0,1% stimmende W erte erhalten werden. (Ann. des Falsifications 14. 73—84. 
März-April. Nancy. École de Brasserie.) Ma n z .

ü . P ra to lon go , Über cbulliometrische Apparate zur Bestimmung von Alkohol 
in  Wein. In Verfolg früherer Arbeiten (Giorn. die Chim. ind. ed apph 3. 143;
G. 1921. IV. 384) berichtet Vf. über die Fehlerquellen der verschiedenen Methoden. 
Sie liegen vor allem im schwankenden Barometerstando und in der Heizquclle. 
Die erhaltenen W erte sind tabellarisch mitgeteilt. Vf. wird eine Methode mit- 
teilen, welche diese Fehler ausschaltot. (Giorn. di Chim. ind. cd appl. 3. 248 bis 
252. Juni.) G h im m e .

U tz, Anweisung zur chemischen Untersuchung des Weines. Vf. gibt die wesent­
lichen Vorschriften der amtlichen Anweisung zur chemischen Untere, des W eines 
wieder. (Zentralblatt für das Deutsche Reich 1920. 1G01; Pharm. Zentralhalle 62. 
409—12. 7/7. 425—27. 14/7. München.) M a n z .

R osa  Stern, Wien, Verfahren zur Herstellung von Hiastasepräparaien in  fester 
Form. D ie Diastase wird aus ihren Lsgg. in bekannter W eise mittels T atnin ge­
fällt und dann zwecks Reaktivierung mit amphoter reagierenden Eiweitästoffen, wie 
z. B. Gelatine, behandelt. Das die Eiweißtanniuverb. und die Diastase enthaltende 
Reaktionsgemisch wird getrocknet. (0e. P . 8 4 2 8 7  vom 21/6. 1917, ausg. 10,6. 
1921.) O e l k k b .

L u d w ig  P e ter , W andsbek-Hamburg, Verfahren und Vorrichtung zur B elüf­
tung von Flüssigkeiten, insbesondere der Gärflüssigkeit in  der Preßhefefabrikation. 
Bei Ausführung des Verf. nach dem D .R  P. 336246 wird die gleichmäßige Luft­
verteilung durch Vermittlung eines über dem Boden des Gärgefäßes angeordneten 
flachen Hohlraumcs bewirkt, dessen obere Waudung aus porösem Stoff besteht. 
Die entstehenden feinen Bläschen von verringerter Aufsteigegeschwindigkeit werden, 
w ie bei dem Verf. des Hauptpatents, durch ein Rührwerk möglichst lange in der 
Fl. zurücbgehalten. Der Hohlraum wird beispielsweise au3 Hohlsteinen gebildet, 
die sowohl mit der Luft-Zuleitungakainmer, als auch untereinander durch Metall­
rohre in Verbindung stehen, und deren obere Platte aus porös gebranntem Gut be­
steht. (D. R . P. 3 3 8 8 8 6 , Kl. Ga vom 7/11. 1917, au3g. G/7. 1921; Zus.-Pat. zu 
Nr. 336246; C. 1921. IV. 138.) O e l x e b .

Gustav W e is w e ille r , Österreich, Verfahren zur Herstellung einer besonders 
energischen und sehr haltbaren Hefe. . Hefe, z. B. gewöhnliche Pießhefe wird unter 
einem erhöhten osmotischen Druck iu der Nährflüssigkeit kultiviert D ies wird 
dadurch erreicht, daß man der FJ. 11., nicht kolloidale, organische oder anorganhcle  
Stoffe in dem Maße zusetzt, daß ihre D. auf 18—50° Balling oder mehr ste ig t  
Außer Zucker und anderen 11. organischen Stoffen eignen sich für diesen Zweck 
besonders auch neutrale anorganische Salze, wie z. B. M gS0lt N a ,S 04 NaCl u. dgl. 
(F. P . 519102  vom 6/7. 1920, ausg. 4/6. 1921.) Oel k e b .

XVI. Nahrungsmittel; Genußmittel; Futtermittel.
G. Bruhns, Biologische Untersuchung von Nahrungsmitteln. Kurze Erörterung 

der Bedeutung der als ,,Vitamine“ oder „Lipoide“ benannten, noch unbekannter!
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Nährstoffe fiir die Ernährung u. der unter dem Gesichtspunkte möglichster Scho­
nung und Erhaltung dieser Stoffe vorzunehmenden Aufbereitung der Nahrungs- u. 
Futterstoffe. (Zentralblatt f. Zuckerind. 29. 967. 25/6.) K ü h l e .

Th. S abalitschka, Über Pilz-Dauerwaren. Mit Rücksicht auf den bei der 
üblichen Herst. von Pilzkonserven in Dosen eintretenden Verlust an Nährstoffen 
empfiehlt es sich, P ilze durch Trocknung zu konservieren, deren zweckmäßige 
Durchführung eingehend besprochen wird. (Süddtsch. Apoth.-Ztg. 61. 304—5. 28/6. 
315—16. 5/7.) Ma n z .

M arcel Chopin, Beziehungen zwischen den mechanischen Eigenschaften des Mehl­
teiges und der Brotherstellung. (C. r. d. l’Acad. des sciences 172. 450—52. [21/2.*]. —
C. 1921. IV. 432.) Kühle.

A lfonso D ragh etti, Vergleichende Untersuchungen über die mechanische W ider­
standsfähigkeit einiger reiner Getreidearten gegen das Umlegen. Das Umlegen der 
Getreidehalme kann hervorgerufen werden durch Oberdüngung mit N , durch 
metereologische Einflüsse u. Wachstumsabnormalitäten des Halmes, wie Elastizitäts- 
Verschiebungen und unregelmäßige Intemodienbildung. Vf. beschreibt einen App. 
und seine Anwendung zur Messung der mechanischen Resistenz der Halme. 
(Staz. sperim. agrar, ital. 54. 145— 80. [Januar.] Forli, Lab. für landwirtsch. 
Chemie.) G r im m e .

L. G obert, Reiskleie. Beschreibung an mkr. Bildern von aus gemahlenen 
Reisschalen bestehender Reiskleie. Der Nährwert ist fast *= 0. (Ann. des Falsi­
fications 14. 226—30. Juni. Zentrallab. des Ackerbauministeriums.) G r im m e .

E. C ollin  und L. G obert, Verfälschung der Spinatkonserven durch Runkel­
rübenblätter. Vf. bespricht an Hand von Abbildungen die zum Nachweis von V er­
fälschungen der Spinatkonserven durch Runkelrübenblätter charakteristischen mor­
phologischen und anatomischen Verschiedenheiten der beiden Pflanzen; am auf­
fallendsten sind die dem Runkelrübenblatt eigenen mit CaC,04 augefüliten Zellen. 
(Ann. des Falsifications 14. 100—4. März-April. Lab. centrale du ministère 
de l ’agriculture.) M a n z .

B erth o ld  B lock , D er Geruch, das Aroma, der Geschmack und die Farbe des 
Kunsthonigs. Zusammenfassende Erörterung der Bedeutung für die Bewertung des 
Kunsthonigs. (Zentralblatt f. Zuckerind. 29. Beiheft 2. 37—38. 18/6.) R ü h l e .

T heodor P ani, Begriffsbestimmungen und Maßeinheiten in  der Süßstoffchemie, 
Anschließend an seine früheren Unteres. (Chem. Ztg. 44. 767; C. 1921. II. 610) 
stellt Vf. Begriffsbestst. und Maßeinheiten für das Süßvermögen eines Süßstoffes auf. 
Unter Süßungsgrad versteht man die Zahl, die angibt, w ieviel g  Saccharose in 
einem bestimmten Volumen W . gelöst werden müssen, damit die Lsg. ebenso süß 
schmeckt, wie die Lsg. von 1 g Süßstoff in dem gleichen Volumen W . D ie Best. 
des Süßungsgrades erfolgt in der W eise, daß man zwei Süßstoffbgg. herstellt, deren 
eine für alle Versuchspersonen deutlich süßer und die andere weniger süß schmeckt 
als die zum Vergleich herangezogene Zuckerlsg. Zwischen diese schaltet man 
eine Reihe weiterer Lsgg., die untereinander stets denselben Konzentrationsunter­
schied aufweisen. Nach zweimaliger Prüfung unter Umkehrung der Reihenfolge 
werden die Urteile von 20— 30 Versuchspersonen in ein Kurvensystem eingetragen 
und nach dem Verf. von Sp a e r m a n n  und W ir t h  berechnet. — Nach den in einer 
Tabelle zusammengestellten Resultaten, nimmt der Süßungsgrad von Saccharin und 
Dulcin  mit der Konz. ab. —  Der molekulare Süßungsgrad, der für wissenschaftliche 
Unterss. notwendig ist, gibt an, wieviel Mol Saccharose in einem bestimmten V o­
lumen W . die Lsg. gerade so süß macht, wie die Lsg. von 1 Mol Süßstoff in dem 
gleichen Volumen W . (Zusammenstellung in einer Tabelle), D er Süßungsgrad der 
natürlichen Zuckerarten ist eine konstante Größe (Tabelle im Original). — D ie  
Süßungseinheit gibt an, w ieviel g  eines Süßstoffs in einem bestimmten Volumen W .
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gelöst werden müssen, damit die Lsg. gerade so süß schmeckt w ie die Lsg. von 
1 kg Zucker in dem gleichen Volumen W . Vf. ieilt die Süßungseinheit von Sac­
charin und Dulcin bei verschiedenen Konzz. mit. (Ckein -Ztg. 45. 705—6. 23/7. 
München, Deutsche Forschungsanstalt für Lebensmittelchemie.) J u n g .

Bornand, Bakteriologische Untersuchungen über einige Fleischereierzeugnisse. 
Bei 22 Proben von Fleischerzeugnissen (11 Zervelat-, 9 Bratwürsten) wurden kultur- 
fähige Keime gefunden, darunter Bact. Coli in 77,3%, Bact. proteus in 27,3% der 
Fälle; ferner Bact. mesentericus, aubtilia, Mic. candicans, Sarcinen, Strepto­
kokken u .a . (Mitt. Lebensmittelunters. u. Hyg. 12. 119—25. Lausanne, Kranken­
lab.) R ü h l e .

F. F. Beach, F. E. Needs und Edward Russell, D ie Zusammensetzung von 
Eipulver. Untersucht wurden 18 Eipulver (Eiersatzmittel), die in der Hauptsache 
aus Reismehl mit Farbstoffen, z. B. Gelbwurz, und Treibmitteln bestanden und sich 
von Backpulver nur durch die Gelbfärbung unterschieden. D ie Pulver wurden 
echtem Trockenei gegenübergestellt u. aus dem Vergleiche der Werte für Lecithin- 
PjOe der Schluß gezogen, daß sie Eibestandteile nicht enthielten. (Analyst 46. 
279—83. Juli. [6/4.*]) G k o s z f e ld .

A. Monvoisin, Zur Frage der Konstanz der Lactose in  der Milch. Entgeg­
nung auf die Veröffentlichung von PobCH Ek. (Ann. des Falsifieatious 14. 18;
C. 1921. II. 859.) (Ann. des Falsifications 14. 96—100. März-April.) M an z .

Otto Rahn, Untersuchungen über die JRalmbildung. D ie Messung der Auf­
triebsgeschwindigkeit von Fettkörperchen u. Mk. wird fortgesetzt (vgl. Forsch, auf d. 
Geb. d. Milchwirtsch. u. d. Molkereiwesens 1. 133; C. 1921. IV. 526). Das Ergebnis der 
Verss. ist, daß Gelatine u. Pepton diese Geschwindigkeit nicht beschleunigen, u. daß 
die an Einzeltröpfchen gemessenen Geschwindigkeiten so gering sind, daß sie wohl 
der Aufrahmungsfähigkeit gekochter Milch, aber nicht roher Milch entsprechen. 
W eiterhin beginnt Vf. mit der Beschreibung von Verss., die zum Beweise der Be­
hauptung angestellt wurden, daß nur durch starkes Zusammenballen der F ett­
kügelchen der Milch zu Klümpchen sich die schnelle Aufrahmung n. Milch er­
klären ließe, während die Aufrahmung gekochter Milch dem Auftriebe einzeln 
liegender Fettkügelchen entspräche. (Forsch, auf d. Geb. d. Milchwirtsch. u. 
d. Molkereiwes. 1. 165—81. Juni. Kiel, Vers.-Stat. f. Molkereiwesen. [Vorsteher: 
W e ig m a n n .)  R ü h l e .

H. Weigmann und A. Wolfi’, Über die F lora der frischen und pasteurisierten 
Milch einer Viehherde bei Weidegang und Stallhaltung. (Vgl. Forsch. auf dem 
Geb. d. Milchwirtsch. u. d. Molkerei wes. 1. 101; C. 1921. IV. 202.) D ie absol. 
Keimzahlen zeigen zunächst sowohl beim W eidegang als auch bei Stallhaltung eine 
verhältnismäßig niedrige Keimzahl der Milch. Die Milchflora ist ziemlich gleich­
mäßig, zeigt aber immerhin nach Weide-, Futter- und Streuwechsel Abänderungen 
nach Zahl und Art, besonders auch Verschiebungen der Häufigkeit der Arten. 
Stark vertreten sind stets die gewöhnlichen Milchsäurebakterien; bei 2 Weideperioden 
betrug ihre Menge im Mittel 71,5, bezw. 41°/0, Bei 2 Stallpeiioden im Mittel 73, 
bezw. 63%; bei W eidegang kann ihre Menge auf unter 10°/0 sinken, woraus sich 
der häufig auftretende Fehler, frühzeitig gerinnender Milch bei W eidegang erklärt. 
Kokken sind stets reichlich vorhanden, im allgemeinen bei Weidegatig mehr als bei 
Stallhaltung. Ferner wurden in jeweils geringen Mengen gefunden alkalibildende 
und indifferente Kurzstäbchen, Bacterium tiifolii, herbicola, fulvum, Bakterien der 
Coli-Acrogenesgruppc, Bacterium fluorescens, vulgare, Zopfii, Hefen, Oidiumarten, 
Schimmelpilze u. a. In der Weidemilch werden bedeutend weniger aerobe Sporen­
bildner gefunden als in Stallmileh. Dasselbe gilt im allgemeinen auch für die an­
aeroben Sporenbildner. Im allgemeinen bringt eine die Weide trocken haltende 
W itterung eine Erhöhung der Keimzahl mit sich, feucht haltende Witterung eine



Erniedrigung. (Forsch, auf d. Geb. d. Milchwiitscb. u. d. Molkereiw. 1. 181—202. 
Juni. Kiel, Vers. Stat. f. Molkereiwesen.) K ü h l e .

O rla-Jensen . D ie bisherigen Erfahrungen in  der Käsereifung. Zusammen- 
fassende Erörterung. (Milchwirtschaft! Zentralblatt 50. 137—38. 1/6. Kopen­
hagen.) _ _ R ü h le .

0 . H olte , Über den Strohaufschluß mit Ä tznatron und Ätzkälk au f kalten  
Wege. Vf. versuchte mit Hilfe der Umsetzung

CaO +  HsO -j- 2NaCl ^  CaCJs +  2NaOH  
die aufschließende Wrkg. des CaO zu erhöhen u. fand, daß trotz der durch XaCl 
bewirkten Erhöhung der OH Konz, keine wesentliche Änderung des Aufschluß­
grades eintritt. (Landw. Vers.-Stat. 98. 129—34. Juli. Rostock, Landw. Vers - 
Station.) B e k j ü .

E . Pom m er, Maiskuchen, seine Zusammensetzung und sein Futterwert. Iu den 
auf der Hohenheimer Versuchsstation untersuchten 93 Maiskuchenproben wurden 
als Mittelwert für Protein 11,0% und für Fett 5,1 % gefunden. Ausnutzungsverss. 
an drei Hammeln mit Maiskuehen ergaben im Mittel folgende Verdauungskoeffizienten-. 
Organische Substanz 76,6, Rohprotein 65,6, N-freie ExtraktBtoffe 69,2, Rohfett 82,6, 
Rohfaser 81,0. Bzgl. seines Futterwertes steht der Maiskuchen einem Maise mitt­
lerer Güte nahe und kann ebenso wie dieser za Fütterungszwecken verwendet 
werden. (Landw. Vers.-Stat. 98 . 243—4S. Juli. Rostock, Landw. V ers.-Stat) Be r j u .

N eubauer, Die Gewinnung von jungem Gras nach starker Stiekstoffdüngung, 
ein M ittel zier Erzeugung von K raftfu tter in der eigenen Wirtschaft. Vf. empfiehlt, 
die W iesen u. W eiden durch hohe X  Düngung zu starkem Graswuchs anzuspornen 
und das Gras in möglichst jugendlichem Zustande recht häufig zu ernten. Das 
junge Gras ist wegen seiner geringen Verholzung ein konz. Futter und enthalt 
20—23% Protein, während das gewöhnliche W iesenhtn nur 12% enthält. Es be­
sitzt als Kraftfutter, auf den gleichen Gehalt an Trockensubstanz bezogen, etwa 
den W ert der Biertreber. Zur Haltbarmachung des Futters empfiehlt Vf. dessen 
Verwendung in Süßpreßfutter. (B ieb. Zentralblatt f. Agrik. Cb. 50. 272—75. Juli
1921. [10/7.* 1920.] Bonn. Ref. R ic h t e r ) B e r j u .

C. H . B a iley , D ie Wirksamkeit der Katalase im amerikanischen Weizenmehl. 
In Anlehnung an die Arbeiten deutscher Autoren findet Vf., daß sich mit H ilfe  
der Katalaserk. auch die Feinheit amerikanischer Mehle bestimmen läßt, und zwar 
steigt die Katalasewrkg. stärker als der Aschcgehalt. (Journ. Biol. Chcm. 32. 539 
bis 545. Dezember [23/10.] 1917. St. Paul, Minnesota Agricultural Experiment 
Station.) S c h m id t .

B ornand, Vegetabile Katalasen und Anwendungen der Katalase in  der Nahrungs- 
mittelhygiene. D ie Mehle der Cerealien und Leguminosen enthalten Katalasen, die 
Sich hauptsächlich in den Randteilen des Kornes, in der Umhüllung und den diesen 
benachbarten Teilen finden. D iese natürlich vorkommenden Katalasen sind empfind­
lich gegen Einw. von Wärme; sie werden durch Temp. von 00—65° innerhalb 
30 Minuten zerstört. Das von O ri vorgeschiagene Verf. zur Entdeckung von Ver­
änderungen von Mehlen, nach dem Auszüge aus Mehle von verdorbenem Mais HsO* 
zers., während Auszüge aus gesunden Mehlen ohne Einw. sind, ist nur für Mehle 
aus Mals und Reis uud für Kartoffelstärke zu brauchen. (Mitt. Lebensmitteluntcrs. 
u. Hyg. 12. 125—33. Lausanne, Kantonlab.) R ü h l e .

A lb ert E . P a rk es , Der Nachweis von Agar-Agar. Zum Nachweis von Agar- 
Agar in Nahrungsmitteln usw. ist der Nachweis des V. von Diatomeen nicht immer 
schlüssig. Am zuverlässigsten erscheint die Best. der gelatinierenden Kraft der 
Lsg. nach Entfernung der leichter L Stoffe. Danach werden 50 g  Fruchtmus in  
100 ccm w. W ., oder 50 g  Marmelade in 500 ccm W . von etwa 50° gel., wenig 
A i,0 3-Aufschwemmung zur besseren Abscheidung des Uni. zugefügt und filtriert;
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der Filterrüekstand wird mit W . von etwa 50° gewaschen, mit dem Filter in einer 
Porzellanschale mit etwa 50 ccm W . einige Minuten gekocht und sofort durch ein 
Faltenfilter filtriert B ei einem einigermaßen wahrnehmbaren Gehalte von Agar 
wird das Filtrat beim Abkühlen gelatinieren. B ei einem Gehalte von nur etwa 
0,1 % Agar muß man das Filtrat vorher einengen. (Analyst 4 6 .2 3 9 —40. Juni.) R ü.

A. A uguet, D ie vereinfachte Molckularkonetante und die Milch von Finistère. 
D ie vereinfachte Molekularkonstante nach M a t h ie o  u. F e b h ê  (Ann. des Falsi­
fications 7. 12; C. 1 9 1 4 . I. 1020) erlaubt nach Versa, des Vfs. den exakten Nach­
weis von Milchwässerungen unter 5%. Für die Gegend von Finistère eignet sie 
sich auch zum Nachweis gleichzeitiger Wässerung und Abrahmung, auch bei 
starker Säuerung und teilweiser Gerinnung. Vf. empfiehlt die Einführung der 
Best. des Chloridgehaltes. (Ann. des Falsifications 1 4 . 204 — 25. Juni. Brest, 
Stadt. Lab.) G bim m e.

M ax S im on , Hamburg, Verfahren zur Herstellung einer Kajfeeglasur unter 
Verwendung von Caramel und Harzen, dad. gek., daß eine konz. Spirituslsg. von 
Harz oder Lack in  eine konz. Caramellsg. uuter lebhafter Bewegung eingegosBcn 
und die Mischung unter lebhaftem Rühren mit gepulvertem, arabischem Gummi, 
oder einem ähnlichen, in W. 1. oder quellenden Pflanzengummi, der teilweise oder 
ganz durch 1. gepulverte Eiweißstoffe ersetzt werden kann, zu einer einheitlichen  
M., gegebenenfalls unter vorsichtiger Erwärmung, vereinigt wird. — B ei Anwen­
dung starker Lsgg. der Caramelmasse und genügender Mengen von Gummi oder 
Eiweiß kann eine krümlige, haltbare, veisandfähige M. erzeugt weren, der beim 
Gebrauch eine zur Verflüssigung genügende Menge W . zugesetzt wird. (D. R . P.
338919 , Kl. 53d vom 31/8. 1915, ausg. 6/7. 1921.) R ö h i i e e .

P a u l Schencke, Nordbausen a. Harz, Verfahren zur Herstellung von Kautabak, 
dad. gek., daß man fein gemahlenen Tabak mit fein pulverisierten Gewürzen, äth. 
Ölen und Tabakeitrakt innig vermischt und das Gemisch zu Tabletten, Pillen
u. dgl. preßt. — Das Ablösen von Teilchen der Kautabakmasse wird vermieden. 
(D. R . P . 339133 , Kl. 79 c vom 13/1. 1920, ausg. 14/7. 1921) K ü h l i n g .

L eo W iach n ew etzk y , Berlin, Verfahren zur Trocknung von Milch o. dgl. im 
Vakuum, wobei die F l. zu einem Nebel zerstäubt wird, dad. gek., daß der Milch­
nebel die Gestalt eines wandartigen Schleiers bat. — Dies kann dad. erreicht 
werden, daß sowohl vor den Düsen für die Zerstäubung der Milchfl. als auch vor 
dem Saugkopf des Vakuumerzeugers je eine Prallplatte angebracht wird. In dem 
zwischen den Prallplattcn vorhandenen freien Raum kann eine Heiz Vorrichtung 
angeordnet werden, die die Wandflächen des dünnen Schleiers bestrahlt. Nach 
dem Zus.-Pat. kann, um die Wrkg. der Heizflächen im Vakuumkessel zu erhöhen, 
eine Fl., z. B. W ., gegen die Heizflächen gespritzt werden. Eine Berührung der 
Milchteilchen mit den Heizflächen wird zweckmäßig dad. verhindert, daß man zw i­
schen dem dünnwandigen Milcbschleier und der Heizfläche ein Filtertuch vorsieht. 
(L. R . P. 3 3 7 4 5 2 , Kl. 53 e vom 23/2. 1918, ausg. 1/6.1921, und D. R. P. 3 3 8 9 0 8 , 
Kl. 53e vom 18/7. 1918, ausg. 7/7. 1921.) R öhileb .

H ein r ich  O exm ann, Lingen, Ems, Verfahren zur Herstellung eines Trocken­
futters in  Flocken form aus Stroh oder H eu, dad. gek ., daß die aufgeschlossenen 
Pflanzenstoffe vor dem Trocknen mit stärkehaltigen Stoffen, insbesondere mit ent­
sprechend zerkleinerten und gedämpften Kartoffeln zu einem Brei vermischt werden, 
und daß die Mischung auf Kartoffelflockenmaschinen oder auf ähnlichen Vorrich­
tungen geflockt wird. — Das Prod. ist eine in der Hand leicht zerbröckelnde M., 
die sich gut kauen und schlucken läßt. Das Verf. kann in der W eise abgeändert 
werden, daß der Strohstoff, bezw. die aufgeschlossene Cellulose auf einen W.-Gehalt 
von ca. 65—75% gebracht, die M. durchknetet und dann wie üblich getrocknet



664 XVII. " F e t t e ;  W a c h s e ;  S e i t e n : W a s c h m i t t e l .  1921. IV .

wird. W ird der Strohstoff oder die aufgeschlossene Cellulose abgepreßt, so wird 
dieser W.-Gehalt durch Zusatz von H efe, z. B. Mineralhefe, von Melasse o. dgl. 
herbeigeführt. (D. R. P. 301207, Kl. 53g vom 14/3. 1915, ausg. 11/1. 1921, u.
D. R. P. 304331, Kl. 53g vom 11/8. 1915, ausg. 11/1. 1921.) R ö h m eb .

Johannes Paechtner, Hannover, Verfahren zur Herstellung eines Futtermittels 
aus Stroh, dad. gek., daß Stroh zweckmäßig in zerkleinertem Zustande unter Zu­
satz geringfügiger Mengen von Elektrolyten einer schonenden Elektrolyse unter­
worfen, und das gesamte Prod. zur Verfütterung verwendet wird. — A ls Elektro­
lyten benutzt man z. B. NaCl oder CaCls. Man erhält ein wohlschmeckendes, auf­
geschlossenes Strohfutter von hohem Futterweit. (D. R. P. 338920, Kl. 53g vom 
22/8. 1918, ausg. 7/7. 1921.) R ö h m eb .

Veredelnngsgesellsohaft für Nahrungs- und Futtermittel m. b. H., Berlin, 
Verfahren zur Entbitterung und E n tg iftun g von Lupinenkörnern, dad. gek., daß 
die geschälten, angeschnittenen oder grob zerkleinerten Körner mit W . von einer 
Temp. von 40—70° behandelt werdeD, wobei die Einw. entsprechend der Temp. des 
W . und der Beschaffenheit des Materials kürzere oder längere Zeit andauern muß. 
— A uf diese W eise können auch geschälte oder grob zerkleinerte Körner unter 
geringstem Eiweiß Verlust entbittert werden. (D. R. P. 339029, Kl. 53g vom 24/4. 
1918, ausg. 11/7. 1921.) R ö h m eb .

X V n . Fette; Wachse; Seifen; Waschmittel.
E rn est P au l, Bemerkung über das Haferöl (osi o f oats). D ie verarbeitete Probe 

Haferflocken (oats) stammte von „Black Tartary“-Hafer, sie enthielt 4,32% PAe.- 
Auszug, bezogen auf trockne Substanz. D ie Kennzahlen des FetteB waren [die in 
Klammern gegebenen Werte sind die von Ste l l w a a g  (Landw. Vers.-Stat. 37. 135) 
erhobenen]: F. etwa 8° (20°), D .1515 0,925 (—), SZ. 68,90 (70,20), freie Fettsäuren 
als Ölsäure 34,70 (35,38), Neutralfett % 64 (59,21), VZ. 189,8 (192,4), Jodzahl nach 
WiJS 114,2 (—), Unverseifbares % 1,30 (2,65), Refraktion nD40 1,4701 (—), gesamte 
uni. Fettsäuren % 03,6 (92,76), SZ. der Fettsäuren 196,6 (200,8), mittleres Mol.- 
Gew. der Fettsäuren 284,8 (279,0), Jodzahl der Fettsäuren nach WiJS 127,1 (—),
F. der Fettsäuren 27,5° (—), Refraktion nD44 der Fettsäuren 1,4635 (—). (Analyst 
46 . 238—39. Juni. [4/5.*J Res. Stat. o f the Olympia Agric. Co. Ltd., The Bury, 
Offchurch Leamington) R ü h l e .

W. Herbig, Über das Beinigungsvermögen von Waschmitteln, die gechlorte 
Kohlenwasserstoffe enthalten. E in neues trichlorUthylcnhaltiges Waschmittel ist das 
Lanadin  der F irm a  H. T h . B ö h m e  A .-G ., Chemnitz, von ihm gaben 5 g  u. 10 ccm 
NaOH 10%ig. bei Beschmutzungen von 17% des Gewebegewichtes völlige Ent­
fernung des Schmutzes. Mit 2,5 g  Lanadin u. 15 ccm Lauge wurden 90°/0 des 
Schmutzes bei einmaliger Behandlung entfernt. 15 ccm Lauge allein entfernten nur 
35% Schmutz, während mit 5 g  Lanadin ohne jeden anderen Zusatz 72% des 
Schmutzes abgelöst wurden. Besonders wichtig erscheint Lanadin für daB Bäuchen 
der Baumwolle. (Ztschr. f. ges. Tcxtilind. 24. 224—25. 15/6. Chemnitz.) S ü v e e n .

V ito n x  und C. F. Muttelet, D ie Boemersche Methode für den Nachweis von 
Talg in  Schweineschmalz. 2. Mitteilung. (1. Mitt. vgl. Ann. des Falsifications 13. 
593; C. 1921. II. 666.) D ie weitere Prüfung der BOEMEEscben Methode an künst­
lichen Mischungen von Schweineschmalz mit anderen Fetten ergab, daß b e i Ver­
fälschung mit Rindertalg und Hammeltalg ein Zusatz von 5% deutlich nachweisbar 
war. Das gleiche ist der F a ll, wenn neben Rindertalg Pferdefett bis insgesamt 
5% zugesetzt wird. Im allgemeinen ist das Verf. zum Nachweis von Fetten, welche 
reichlich feste Glyceride enthalten, wie hydrierte Fette usw., mit gutem Erfolg 
brauchbar, indem Zusätze von 10% mit Sicherheit nachweisbar sind. Dagegen ist 
die EmpSudlichkeit der Methode bei Fetten mit überwiegend fl. Glyceriden bis
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auf Zusätze von 20—30°/o vermindert. (Ann. des Falsifications 14. 86—92. März- 
April. Lab. centrale du Ministère de l’agriculture.) M a n z .

F ra n cis  G. H . T ate  und Joh n  W . P o o ley , Nachweis und Bestimmung von 
Illipebutter als Ersatzm ittel fü r Kakaobutter. W enngleich die einzelnen Kennzahlen 
der Illipébutter mit Ausnahme der Refraktion im Mittel etwas größer sind als die 
Kennzahlen der Kakaobutter, während die einzelnen Werte zum T eil übereinander 
greifen, so Bind diese Unterschiede doch zu gering, um einen Nachweis oder gar 
eine Best. beiderlei Fette zu ermöglichen. Es wurden gefunden im Mittel für

Kakaobutter Illipébutter
D.% w   0,8825 0,8826
D .99I W   0,8575 0,8577
V iscosität......................................... 99,9 103,7
J o d z a h l ......................................... 39,8 31,5
F . des F e t t e s ............................  30,5 33,2
F. der F ettsäuren ........................ 49,4 52,8
Refraktion [n]D<0 . . . . . 1,4569 1,4568

D agegen ergibt sich die Möglichkeit für einen Nachweis und eine Best. beiderlei 
Fette nebeneinander durch eine Multiplikation der Kennzahlen für D.°°, D .", 
Viscosität, F. des Fettes und der freien Fettsäuren und des reziproken W ertes der 
Jodzahl miteinander. Für die reinen Fette ergeben sich diese Prodd. aus den 
Mittelwerten zu 3150 für Kakaobutter und 4403 für Illipébutter. (Analyst 46. 
2 2 9 -3 7 . Juni. [4/5.*]. R ü h l e .

J. R . N . van  K r e g te n , D ie Löslichkeit von Cocosöl und Palmkernöl in Ä thyl­
alkohol und Essigsäure. Nur bei neutralisierten Fetten wird die kritische Lösungs- 
temp., sei es nach C r is m e r  in A . oder nach V a l e n t a  in Eg., scharf und zur B e­
urteilung geeignet gefunden. Von größter Bedeutung ist dabei der Wassergehalt 
der Reagenzien, w ie folgende Übersicht der Entmischungstempp. von Cocosöl (Ge­
halt an Fettsäuren noch 0,032%) und Palmkernöl (0,060°/„) anzeigen:

Alkohol:
Entmischungstemp. (1 -f- 5) (® C.)

D-'% Vol.-% Cocosöl Palmkcmöl
0,7942 99,96 20,2 28,7
0,7981 99,16 30,0 38,8
0,8001 98,75 35,5 44,2
0,8020 98,36 39,5 47,9

Essigsäure:
1,0573 99,25 17,9 32,5
1,0579 99,05 26,0 41,5
1,0584 98,85 30,9 46,5

D ie Entmischungstempp. für Gemenge der beiden Fette liegen graphisch dar­
gestellt auf einer Geraden. Da auch Fette verschiedener Herkunft nur geringe 
Abweichungen zeigten, ist daher die Zus. von Cocosöl-Palmkernölgemischen nach 
den beschriebenen Verff. leichter und schneller als auf andere W eise zu ermitteln, 
wenn man sich genau an die angegebenen Konzz. hält. — D ie Verwendung von 
Eg. hat vor A. den Vorteil, da 6 die Lsgg. klarer sind, Verflüchtigung des Lösungs­
mittels weniger leicht eintritt, und die Tempp. weiter auseinanderliegen, den Nach­
teil einer größeren Empfindlichkeit gegen Unterschiede im Wassergehalt. (Olien 
en Vetten 4 . 185; Sep. v. Vf.) G b o s z f e l d .

J . F. L. R en d ler , Gehaltsbestimmung von Türkischrotöl. D ie bisherigen A n­
gaben des Wertes, ausgedrückt in Sulforicinusölsäurealkali oder Fettgehalt oder 
Sulforicinusölfettsäuren, führen zu einander widersprechenden Resultaten, zumal
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auch die zugehörigen Bestimmungavcrff. unsicher sind. Darum wird als einzig 
richtige Best. die Best. des Ricinusöles, von dem ausgegangen ist, nach empirischer 
Methode vorgescblagen: 10 g  Türkischrotöl werden mit 50 ccm W. gemischt, ein 
gehöriger Überschuß HjSO^ zugesetzt und dann auf ca. 90° erhitzt. Nach Ab­
kühlung werden die ccm Fettsäuren abgelesen; sie entsprechen bis auf 1% genau 
der Anzahl g  Eicinusöl, von dem ausgegangen ist. D ie Färbung der Fettsäuren 
entspricht außerdem der Qualität des Öles, unscharfer unterer Meniscus zeigt Eiweiß­
gehalt an. (Chemisch Weekblad 18. 419. 16/7. [6/7.] Enschede, Lab. Chem. Fabrik 
Dr. K. A. Oe k in g a .)     G r o s z f e l d .

George D. Eogers, Verfahren und Vorrichtung zum Extrahieren von Ölen 
aus ölhaltigen Stoffen. D ie ölhaltigen Stoffe, z. B. Fischlcbcr, werden zerkleinert 
und die fl. M. durch Eohre gedrückt, in denen sie der Einw. des elektrischen 
Stromes ausgesetzt werden. In den Eohren sind ieolierte KohleDslifte angebracht, 
die Eobrwände und die Kohlenstäbc stehen mit den Polen einer Elektrizitätsquelle 
in Verb. Die Fl. fließt durch den zwischen den Kohlenstab und dem Rohr befind­
lichen Zwischenraum. Der M. können zur Erhöhung der Leitfähigkeit Salze zu­
gesetzt werden. D ie Rohre befinden sich in einem heizbaren Behälter. Durch 
diese Behandlung sollen die Zellen geöffnet und das Öl freigelegt werden. Nach 
der Behandlung wird die M. geschleudert. (F. P. 519907 vom 9/7. 1920, ausg. 
17/6. 1921; A. Prior, vom 7/3. 1919.) G. F r a n z .

William Clayton, Liverpool, und Gerald Nodder, W allasey, E n g l, Kühler 
für die Zwecke der Speisefettbereitung, gek. durch die Anordnung einer Anzahl 
flacher, hohler Glieder, die einen Zickzackweg für die Kühlfl. bilden können, uud 
Schabern, die sich in Kammern drehen, welche von den genannten Gliedern ge­
bildet werden und derart miteinander verbunden sind, daß ein Zickzackweg für 
das zu behandelnde Material gebildet wird. — Das gesamte, durch den App. hin­
durchgehende Material wird einer wirksamen Kühlwrkg unterworfen. (D. R.. P. 
338537 , Kl. 53h vom 7/4. 1920, ausg. 23/6. 1921; E. Prior, vom 6/11. 1919.) Röh.

Jünger & Gebhardt G. m. b. H., Berlin, Verfahren zur Herstellung fester 
Toilette- und Haushaltungsseife in Stücken oder Pulcerform, dad. gek , daß man 
ein Gemisch quellbarer Kohlenhydrate oder solche vorwiegend enthaltender Pflan­
zenstoffe (Stärkemehl, Cellulose und deren Der iw .,  oder solche enthaltende Stoffe 
und ad:orptionsfähiger Kolloidstoffe (z. B. Ton, Kaolin, Talk, Silicate) mit verd. 
NaOH in solchen Mengen gegebenenfalls unter Erwärmen behandelt, daß die quell­
baren Vegetabilien unter nahezu völliger Bindung des Alkalis in einen gallert­
artigen Zustand übergeführt werden, worauf die so erhaltene M. mit fester Seife 
oder mit Seifenpulver weiter verarbeitet wird. — Man kann auch zunächst nur die 
quellbaren Vegetabilien mit verd. NaOH behandeln und nach erfolgter Quellung 
und Bindung des Alkalis den adsorptionsfähigen Kolloidstoff nebst der Gruudseife 
damit vermischen. Durch diese Zusätze wird die Waschkraft der Seife nicht ver­
mindert. D ie fertigen Seifen lassen sich in Pulverform bringen und als Seifenpulver 
verwenden. (D. R.. P. 339047, Kl. 23e vom 22/8. 1915, ausg. 12/7. 1921.) G. Fe.

Jünger & Gebhardt, G. m. b. H , Berlin, Verfahren zur Herstellung fester 
Toilette- und Haushaltungsseifen in  Stücken oder Pulverform  nach Pat. 339047, dad. 
gek., daß man den absorptionsfähigen Kolloidstoff in dem alkalisierten Quellprod. 
selbst durch Fällung eines 1. Silicats mit Kalkmilch oder einem anderen Erdalkali- 
bydrat erzeugt. Man kann auch die zu verarbeitenden quellbaren Vegetabilien in 
zwei Portionen teilen, von denen man die eine mit einer W asserglaslsg., und die 
andere mit Kalkmilch o. dgl., gegebenenfalls in Mischung mit verd. Ätzalkalilauge, 
zum Quellen bringt uud dann die beiden Quellprodd. innig miteinander vermischt. 
D ie in dem Quelluogsprod. erzeugte gallertartige Fällung des Erdalkalisilicats hat



1921. IV. X V I I I .  F a s e r - tj. S p i n n s t o f f e ; P a p i e e  d s w . 6 6 7

besonders stark adeorbierende Eigenschaften (D. E.. P. 3 3 9 0 4 8 , Kl. 23e vom 31/3. 
1916, ausg. 12/7. 1921; Zus.-Pat. zum D. R. P. 33904-7; s. vorst. Ref.) Q-. F e a n z .

J ü n g er  & G ebhardt G. m. b. H ., Berlin, Verfahren zur Herstellung fester 
Toilette- und Haushaltungsseifen in  Stücken oder Pulverform  nach Pat. 339 047, 
dad. gek., daß man die berechneten Mengen Ätzalkalilauge mit abgewogener, 
warmer, fl. Seife vermengt und dann erat die in W . oder in einer Seifen- oder 
anderen geeigneten Salzlsg., z. B. Alkalicarbonatlsg., zum Brei angerührten Qucll- 
körper und adaorptionsfähigen Kolloidstofle dem Seifengut einverleibt. — Die 
Quellung der Vegetabilien wird hiernach direkt in der Seife bewirkt, was in 
manchen Fällen Vorteile bietet. (D. R . P . 3 3 9 0 4 9 , Kl. 23e vom 31/3. 1916, ausg. 
12/7. 1921; Zus.-Pat. zum D. R. P. 3 3 9 0 4 7 ; s. vorvorst. Ref.) G. F r a n z .

X V m . Faser- und Spinnstoffe; Papier; Cellulose; 
Kunststoffe.

J o se f Sponar, Unsere hauptsächlichsten Textilmateriahen in  der Bedeutung für 
die menschliche Kleidung. Angaben über W ärmefähigkeit, Wärmeleitung und 
Feuchtigkeitsaufnabme von W olle, Baumwolle, Leinen und Seide. (Ztschr. f. ges. 
Textilind. 24. 223—24. 15/6.) S ü v e r n .

P a u l B eckers, D ie Mischungsrechnung. Kritik und Ergänzung der Angaben 
von J o h . S c h m id t  (vgl. Monatsscbr. f. Textilind. 36. 83; C. 1 9 2 1 . IV. 435). 
(Monatsschr. f. Textilind. 36. 101—3. 15/6. Chemnitz, Höhere Webschule.) SÜVERN.

L in d et, D as Iiösten des Leins. Zusammenfassende Erörterung über das V. 
des Leins und seine gewerbliche Aufbereitung. (Bull. Assoo. Chimistes de Sucr. 
et Dist. 3 8 . 300—4 Februar.) R ü h l e .

E rich  S ch ä lk e, Über ein neues Spinnverfahren für Kunstfäden als Massen­
erzeugnis. Bei diesem Verf. wird das aus der Spinndüse in das Fällbad aus­
tretende Fadenbündel durch W alzen mit elastischer Oberfläche abgezogen u. nicht 
auf diese W alzen gewickelt, sondern mit der Abzugsgeschwindigkeit einer langsam 
umlaufenden Zentrifuge zugefühtt. D ie Zentrifuge wird nach Aufnahme einer 
ausreichenden Fadenmenge in rasche Umdrehung versetzt, wobei die Befreiung 
der angesammelten Fadenmasse von den ihr anhaftenden Fällbadteilen erfolgt. In 
der Zentrifuge wird dann auch gewaschen und naehbehandelt. Das Verf. er­
möglicht eine sehr weitgehende Rückgewinnung in unverdünntem Zustande. Zur 
Absaugung schädlicher Gase beim Viscoseverf. wird die Vorr. umkleidet, die ab­
gesaugten Gase sind sehr konz. Infolge der großen Menge gleichzeitig ge­
schleuderter Faser ergibt sich eine hohe Gleichmäßigkeit in qualitativer Hinsicht. 
(Deutsche Faserst, u. Spinnpfl. 3. 62—64. Juni. Hannover.) S ü v e r n .

H. J . H . F en ton  und A. J . B erry, Studien über Celluloseacetat. Verss. über 
die Löslichkeit von Celluloseacetaten, welche bei k. alkal. Verseifung 54% Essig­
säure gaben, führten zur Auffindung positiver Lösungsmittel, welche Celluloseacetat 
gelatinieren und dann ohne Erwärmen in ein klares, homogenes Sol überführen. 
Positive Lösungsmittel sind fl. NH „ fl. SO,, fl. HCN, Acetaldehyd, Benzaldehyd, 
Salicylaldebyd, Aceton, Methyläthylketon, Snberon, Acetonitril, Propionitril, Ameisen­
säure, Essigsäure, Buttersäure, Formamid, Ätbylformiat, Äthyloxalat, Äthylmalonat, 
Ätbylacetoacctat, Anilin, Phenylhydrazin, o-Toluidin, Piperidin, Pyridin, Tetrachlor­
äthan, Nitrobenzol mit gewissen Zusätzen, Nitromethan, Cyclohexanon, Guajacol, Chlf. 
Ein Gemisch von W . und absol. A. löst beim Kochen reichlich, beim Abkühlen 
findet fast vollständige Ausscheidung statt. Negative Lösungsmittel sind fl. Luft, 
fl. 0,-H«, fl- H ,S, Bzl., Toluol, Terpentin, CS,, CC14, A., Ä ., C,H6C1, Acetal, Di- 
methylacetal, Nickelcarbonyl. Das MlLESsche Verf., durch Erhitzen der essigsauren 
Lsg. des Celluloseacetats mit mehr W ., als dem noch vorhandenen Essigsäure-
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aubydrid entspricht, die Löslichkeit in Aceton herbeizuführen, setzt die Acetylzahl 
herab, z. B. von 60,9 auf 46,7. Es beruht das auf einer teilweisen Hydrolyse, 
nicht auf einer Hydratisierung. Celluloseacetat bildet kein Hydrat, die 5—6°/0 
W ., die sich ziemlich konstant in Celluloseacetaten fiiiden, beruhen auf Ad­
sorption.

D ie Ergebnisse in verschiedener W eise durchgeführter h. und k. alkal. Ver­
seifung und saurer Hydrolyse werden mitgeteilt, die k. alkal. Verseifung nach Ost 
wird empfohlen, sie gibt gleichmäßige Resultate, die mit denen der sauren Hydrolyse 
übereinstimmen. Bei Verwendung von C,H6ONa zur Ermittlung des A cetyls in 
Celluloseacetaten wurde neben Äthylacetat ein gelbes Na-Derivat der Cellulose 
beobachtet. Gentianaviolett wird aus w. Lsg. durch Celluloseacetat aufgenommen, 
das Acetat färbt sich blau. Cellulose nimmt viel weniger des Farbstoffs auf und 
wird violett gefärbt. Man kann auf diese W eise unveränderte Cellulose im Handels- 
acetat nachweisen. Methylorange gab negative Resultate, Methylrot wurde in be­
trächtlicher Menge aufgenommen. Freies Dimethylaminoazobcnzol gab negative 
Resultate, sein Chlorhydrat wurde Btark aufgenommen. (Proc. Cambridge Philos. 
Soc. 20. Teil 1. 16—22. Sept. 1920.) Süvern.

H . Braidy, D ie Ausnutzung der Ablaugen von der Papicrcelluloseherstellung. 
Nach Besprechung der Zus. des Holzes und der Disulfitlaugen werden als aus den 
Ablaugen zu gewinnende Stoffe A.. Lignin und Zellpech angeführt. Daun werden 
auf Grund der Patentliteratur die Vorschläge zur Anreicherung und Reinigung der 
Laugen behandelt. A ls Prodd. der Aufarbeitung von NatronzelUtoffablaugeu 
kommen Acetate und Aceton in Betracht. D ie AlkoholgewinnuDg aus den Sulfit- 
ablaugen erscheint wichtig. (Rev. gén. des Matières colorantes etc. 25. 65—70. 1/5. 
85—90. 1/6.) Süvern .

Bruno Possanner von Ehrenthal, Über neuere Verfahren zur Aufschließung 
von S o ls  und anderen Pflanzenfasern. Zusammenstellung aus der Patcntliteratur. 
(Wchbl. f. Papierfabr. 52. 2102—6. 30/6. Cöthen i. A.) S ü v e r n .

E m il Claviez, Adorf i. V., Verfahren zur Gewinnung von Fasern aus Pflanzen, 
insbes. aus Kolbenschilf, dad. gek., daß die Faserbündel nach der Aufschließung 
einem W alk- oder Stampfverfahren in warmem bis kochendem W ., gegebenenfalls 
unter Zusatz von Seife oder anderen bekannten Weichmachungsmitteln, unterworfen 
werden. — D ie so erhaltenen Fasern sind von höchster Feinheit und Geschmeidig­
keit und lassen sich unter Verwendung bestimmter Spinnereivorbereitungsmaschinen, 
wie Krempel usw. ohne Beimischung anderer Textilfasern oder auch unter B ei­
mischung selbst der allerfcinsten Fasern verspinnen und verfilzen. (D. R . P. 339270, 
Kl. 29a vom 17/5. 1918; ausg. 18/7. 1921.) S c h a l l .

E m il Dänhardt, Deutschland, Asbestgewebe zur trocknen Abscheidung der 
festen Bestandteile aus Hochofen- oder ähnlichen Gasen. Das Gewebe besteht aus 
lose gewebten und fest hergestellten ABbestfüden oder dünnen Metallfäden oder 
beiden. Ein solches Gewebe ist weich u. biegsam. (F. P. 519320 vom 7/7. 1920, 
ausg. 8/6. 1921; D . Prior, vom 31/10. 1919). * K a u s c h .

K risten  Andreas Thorsen, Grenoble, Frankr., Papierstoffholländer, bei dem 
das Grundwerk mit regelbarem Druck gegen die ortsfest gelagerte Mahlwalze ge­
preßt wird, dad. gek., daß der Grundwerkträger im zuströmenden Papierbrei frei 
beweglich derart angeordnet ist, daß dessen, den Grundwerkmussen entgegengesetzte 
Fläche mit den Holländerwandungen einen dem Grundwerk und der Mcsserwalze 
vorgeschalteten Papierbreizuführungskanal bildet. — Durch diese Anordnung geht 
der Brei, der seitlich des Grundwerks zurückgedrängt wird, nicht verloren; er ver­
einigt sich vielmehr von neuem mit den umlaufenden Breimassen. (D. S .  P. 339232, 
Kl. 55c vom 10/2. 1920; ausg. 19/7. 1921: Fr. Prior. 8/2.1919.) S c h a l l .
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A lbert B a b e , B erlin , Verfahren zur Herstellung von Farbvelourtapeten als 
E rsatz von Wollvelourtapeten, dad. gek., daß, man gemahlene, möglichst hoch­
prozentig mit basischen Anilinfarbstoffen gefärbte Bolusse und Weißerden als 
Paste mit einem neutralen Bindemittel (Pflanzenleim) vermischt und auf Tapeten­
papier grundiert oder druckt. — Die so hergestellten Tapeten sind billiger, licht­
echter und einfacher herzustellen, als die bekannten Wollvelourtapeten. (D. fi. P. 
331859 , Kl. 8n vom 7/6. 1919, ausg. 14/1. 1921.) G. F ranz.

Döbelner Faß fab rik  Haupt & Co., Döbeln, Auskleidung fü r Sülfttlaugentürme 
und ähnliche Anlagen. (Oe. P. 83998 vom 14/3.1919, ausg. 25/5. 1921. — C. 1920.
II. 303.) Kausch.

R ich a rd  Müller, Eilenburg, Verfahren zur Herstellung von Zellstoff aus H olz, 
dad. gek., daß man die dünnen, oxydierend wirkenden salpeter- und schwefelsäure- 
oder salpetersäurehaltigen Waschwässer von Nitrierungen zum Aufschließen ver­
wendet und nachher den Zellstoff durch Alkalien von den Lignosen und Inkrustaten 
befreit. (D. B . P. 339303, Kl. 55b vom 26/10. 1918; ausg. 20/7. 1921.) Schall.

DeutBobe Zellstoff Textilw erke, G. m. b. H., Elberfeld, Verfahren zur Fällung 
von Cellulose aus Viscoselösung mittels Säure, dad. gek., daß der Viscoselsg. vor 
der Ausfüllung größere Mengen eines neutralen Salzes beigemengt werden. — Z. B. 
löst man 5 —10 Teile wasserfreies Na,SO* oder 5—20 Teile NaCl oder Salpeter in 
100 Teilen Viscoselsg. Die Lsg. wird nach genügender Beifung — die bei Zusatz 
von 5%  Na,SO* bei Zimmertemperatur etwa 6 Tage dauert — versponnen. Als 
Fällbad dient 20°/<,ige H,SO*. (D. B . P. 339050, K l. 29b vom 12/10. 1918; ausg 
32/7. 1921.) Schall.

M ax Schönbeck, Schandau-Elbe, Verfahren zur Herstellung einer learbeitungs- 
fähigen Masse aus organischen Bohstoffen, dad. gek., daß die Rohstoffe unter Hin­
zufügen von W . oder sonstiger Fl. so weit feingew alzt oder übergemahlen werden, 
daß beim Erstarren ein hornartiger Körper entsteht. — A uf diese W eise sollen 
bisher gar nicht oder nur in unvollkommener W eise ausgenutzte Stoffe (verfaulte 
Holzwurzelstücke, Sägespäne, Reißig, Laub, Kartoffelkraut, Heidekraut, Knochen, 
Steinnußabfälle usw.), ohne Hinzufügung eines künstlichen Bindemittels verarbeitet 
werden. (D. B . P. 334494, Kl 54e vom 22/11. 1919, ausg. 14/3. 1921.) Scharf.

XIX. Brennstoffe; Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.
Horace C. Porter, Brennstoffersparnis in  Gegenwart und Zukunft. Darst. des

gegenwärtigen Brennstoffverbrauchs in den Vereinigten Staaten und der in den
einzelnen Verbrauchszweigen möglichen Ersparnisse durch die entsprechenden tech­
nischen Maßnahmen im einzelnen und in der Gesamtorganisalion. (Journ. Ind. and 
Engin. Chem. 13. 47—51. 1/1. Philadelphia, Pa.) Schroth.

Fran z F isch er und Hans Schräder, Entstehung und chemische Struktur der 
Kohle. Erweiterter Sonderdruck des gleichnamigen (Brennstoffchemie 3. 37; C. 1921.
IV. 63) Aufsatzes. (Sep. von den Vffn.) Schroth.

E. V. Evans, D ie Chemie der Verbrennung. D ie Verbrennung von Rohkohle 
ist zu verwerfen, 1. wegen der hochkomplexen Natur der physikalischen und ch e ­
mischen Rkk. und der daraus folgenden Schwierigkeit einer hinreichenden Kontrolle 
der Verbrennung u. der Umwandlung in ein Maximum von Energie, und 2. wegen 
des Verlustes an Rohmaterial für die chemische Industrie. Man nimmt jetzt an, 
daß das primäre Prod. der Oxydation von C ein Komplex von C und O von vor­
übergehender Existenz ist, der sich je nach den Bedingungen in ein Gemiseh von 
CO und CO, spaltet. D ie Verbrennung der KW-stoffe spielt sich unter B. einer 
großen Menge von Zwischenprodd. ab wie A., Glykol, Acetaldehyd, Form­
aldehyd und Ameisensäure, bevor als Endprod. CO, und H ,0  gebildet werden. Ob 
die bei der allmählichen Erhitzung von Kohle sich bildenden Destillationsprodd.

III. 4. 47
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im Verbrennungsprozeß verbrannt werden oder als Hauch entweichen, hängt von 
den Beziehungen zwischen ihrer. Entziindungstemp. und ihrem Kp. ab. (Cbem. 
A ge 5. 36. 9/6.) Schboth.

H . T. T izard  und D. E . Pye, Spezifische Wärme und Dissoziation in Verpuffungs- 
tnaschinen. Bei seinen Berechnungen des thermischen Wirkungsgrades hat H op- 
KINSON die Änderungen der spezifischen W ärm e durch die Dissoziation nicht be­
rücksichtigt Nach den Messungen von Nern st  und seinen Schülern, die für ver­
schiedene Drucke und Temperaturen in Zahleutafeln mitgeteilt werden, lassen sich 
unter gewissen naheliegenden Annahmen über den Verpuffungsvorgang die ther­
mischen Wirkungsgrade in guter Übereinstimmung mit unmittelbaren Messungen 
berechnen, ebenso der Höchstdruck. Mit steigendem Verdichtungsverhältnis wächst 
auch der thermische Wirkungsgrad, und zwar stärker als der Kreisprozeß ergibt. 
Das wird durch Motorverss. bestätigt — W ährend des Arbeitshubs können im 
Zylinder nur N „ 0 „  Hs, CO und COs in merklichen Mengen bestehen, während 
des Ausschubs können CH,, bei reichem Gemisch auch Aldehyde gebildet werden. 
(Automotive Industr. 4 3 .7 6 4 —65.1920; Physik. Ber. 2. 480. Eeferent E v eb lin & .) P f l .

H a rry  A. Curtis, D ie großindustriclle Verwirklichung der Tieftemperaturver- 
kokung von Kohle. D ie International Coal Products Corporation in Irvington, 
New Jersey, hat nach umfangreichen Vorverss. zuletzt mit einer Versuchsanlage, 
die 100 t  Kohlen täglich verarbeitete, eine Anlage für 500 t täglich zur Aufstellung 
gebracht Das Verf. ist folgendes: D ie Rohkohle wird gesiebt und in horizontalen 
gasgefeuerten Betörten unter fortgesetztem Bühren und Vorwärtsbewegen der T ief­
temperaturverkokung unterworfen. Der entfallende Halbkoks wird gemahlen, mit 
Pech gemischt und brikettiert D ie Briketts werden dann in  Schrägretorten voll­
kommen entgast, entladen und gelöscht und ergeben einen marktfähigen Koks. 
Im Vergleich mit den Ausbeuten im Koksofen ergaben sich folgende Zahlen: 

Erzeugnisse aus 1 t Trockenkohle von 35% flüchtigen Anteilen und 7% A sch e:
Koksofen Carbokohle

K oks oder C a r b o k o h le ........................................66% 68%
(1% flüchtige Anteile) (3% flüchtige Anteile)

Gas, K u b ik f u ß .................................................  10000 9000
Leichtöl aus dem Gas, Gallonen . . . .  3 2
Ammoniumsulfat, P f u n d  . 20 20
Teeröle, G a l l o n e n   3,8 15
Pech, G a l lo n e n   8,2 —

Sämtliches in den Nebenanlagen erzeugte Pech wird zum Brikettieren benutzt. 
(Journ. In d . and Engin. Chem. 13. 23—26. 1/1.) Sc h r o t h .

F. W . Sperr jr .  und E. H. B ird , Nebenproduktenkokerei. Besprechung der 
Vorteile des Nebenproduktenofens gegenüber dem Bienenkorbofen in bezug auf 
Gewinnung von Bzl., Teerö), Pech und Überschußgas und Verwendung des an­
fallenden Kokses in der Eisen- und Stahlindustrie und zur Wasser- und Generator- 
gaserzeugung. (Joum. Ind. and Engin. Chem. 13. 26—30. 1/1. Pittsburgh, Pa.) S ch b .

B& ille-Barrelle, Beitrag zum Studium der Verkokung der Saarkohlen. Vf. 
erhält aus der sonst minderwertigen Koks ergebenden Saarkohle einwandfreien 
Koks dadurch, daß er die Kohle in einen unter 320° gehaltenen Ofen einbringt 
und bei dieser Temp. stehen läßt, bis die Differenz zwischen Mitte und Band eine 
bestimmte Größe nicht mehr überschreitet, und dann die Temp. unter Einhaltung 
einer bestimmten Geschwindigkeit bis auf etwa 750° steigert. Eine Ladung von 
500 kg Kohle in einem 25 cm breiten Ofen braucht dann 50 Stdn. Gärungszeit. 
Entgegen herrschenden Anschauungen steigt hierbei auch die NHa-Ausbeute je  Tonne 
Kohle von 10—12 kg Sulfat beim alten Verf. auf 22 kg. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 
172. 1580—82. 20/6.) Schkoth.
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S. W . P arr und T. E . L ayn g , Entgasung bei niederer Temperatur und ihre 
Anwendung a u f sauerstoffreiche Kohlen. Während hohe Temp. al8 Entgasungs- 
erzeugnisse vorwiegend Prodd. einer sekundären Zers, hervorbringt, so daß die 
endgültigen Ergebnisse nur noch wenig Beziehung zum Charakter der ursprünglich 
durch destruktive Zers, der Kohle erhaltenen Substanzen haben, sind die Erzeug­
nisse der Entgasung bei niederer Temp. die ursprünglichen Prodd. der Zers, und 
unterscheiden sich in ihren Eigenschaften scharf von denen der hohen Temp.

D ie Tatsache, daß Kohlen mit geringem Gehalt an 0  gut, mit hohem schlecht 
koken, muß als Zusammentreffen betrachtet werden ohue direkten, ursächlichen 
Zusammenhang. Der Teil der Kohle, der in seinen letzten Stufen der Zers, den 
Binder der Kohlensuhstanz bildet, das „Phenollösliche“, ist hauptsächlich aus im 
hohen Grade ungesättigter Verbb. zusammengesetzt und scheint im Gegensatz zu 
anderen Anschauungen das Prod. des geologischen Abbaues der Cellulose zu sein. 
Er besitzt einen definierten F., während die ungesättigten Verbb. beim Zusammen­
treffen mit gewissen Zersetzungsprodd. des O-reichen Kohlentyps Verbb. liefern, 
denen ein F. und damit die Eigenschaft der Verkokungsfähigkeit fehlt. Durch 
O-Aufnahme während des Verwitterungsvorganges erklärt sich in diesem Zusammen­
hang das Nichtkoken lange gelagerter Kokskohlen.

An Hand dieser Überlegungen haben Vff. ein nicht näher beschriebenes Verf. 
ausgearbeitet, das eine stufenweise Zers, der Kohle unter Zuhilfenahme der zwischen 
300 und 400° sich abspielenden exothermen Vorgänge ohne äußere Wärmezufuhr 
und unter Gewinnung eineB Kokses gestattet, der 5 —15% flüchtige Anteile enthält 
und gleichmäßig, dicht und hinreichend hart ist. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 
13. 14—16. Januar; Gas Journ. 153. 283—84. 2/2. Illinois.) S c h r o t h .

A. E. F in d le y , D ie Anfressung von Koksofenmauerwerk. (Vgl. auch Journ. 
Soc. Chem. Ind. 40 . T. 7; C. 1921. IV. 484.) Aus den Befunden in vier Kokereien 
und den Unteres, der dort zur Verkokung kommenden Kohle auf Salz, Fe uud 
Feuchtigkeit werden folgende Schlüsse gezogen: 1. Mit der Zuuahme des Salz­
gehaltes sinkt die Haltbarkeit der Kammerwändc. — 2. Ist der Gehalt an Salz 
u n d  Fe hoch, so scheint die Haltbarkeit noch weiter herabgesetzt. — 3. Fe und 
Feuchtigkeit können in verhältnismäßig großen Mengen vorhanden sein, ohne die 
Haltbarkeit der W ände zu beeinflussen, wenn der Salzgehalt sehr klein iBt. —
4. D ie höhere Temp. in den vertikalen Heizkanälen eines Regenerativofensystems 
setzt die Lebensdauer des Mauerwerks herab. — Die Erscheinungen unter 2. uud
3. werden darauf zurückgeführt, daß Fe primär in Chlorid übergeführt w ird, das 
in das Material einwandert u. dort bei der Umbildung in Hämatit schädigend wirkt. 
(Gas World 74; Coking Section 46. 7/5.) S c h r o t h .

Bruno S im m ersbach, D ie neueren Wege der Nebenproduktenkokerei im nieder- 
rkeinisch-westfälischen Bergbaubezirk. Zusammenfassender Bericht über die Fort­
schritte der Koks- und Nebenproduktengevrimiung im rheinisch-westfälischen Berg­
baubezirk. (Chem.-Ztg. 45. 673-76 . 14/7. 723 -26 . 28/7. Wiesbaden.) J ung .

E in ig e  F in g e r z e ig e  für die Herstellung von Bohbenzöl. Bemerkungen über 
Beschaffenheit des W asehöls, einzuhaltende Bedingungen bei der Dest., und vor­
zunehmende Unteres. (Gas World 75. Coking Section, 66—67. 2/6.) Schroth.

E . V. W h eeler , D ie Zusammensetzung von Kohlengas in Beziehung zu  seiner 
Anwendung. An Hand des Verb. von Gasen im Bunsenbrenner bei gleichen B e­
dingungen wird untersucht, wie sieh ihre Eigenschaften mit dem W echsel ihrer 
Zus. an brennbaren und inerten Bestandteilen ändern, und die Ergebnisse in Kurven 
zur Darst. gebracht. (Gas Journal 153. 615—18. 9/3. Sheffield.) S c h r o t h .

H en ry  R ulo, Einige Ergebnisse einer Tullygasanlage. In einer Tullyanlagc 
hat Vf. bei Koksvergasuug in- 8 Stdn. 50000 cbf. Gas von 297 B. Tb. W . erzeugt, 
bei Anwendung von Klaubebergen mit 25—43%  Asche 26000 e lf . von 310 B. Tb. W .

47*
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D a im letzteren Falle aus dem au sich billigen Material noch Teer gewonnen wird, 
der fast die Brennstoff kosten deckt, ist das Gas sehr billig. (Joum. Gas Lighting  
154. 92—93. 13/4. Kelty.) S c h r o t s .

5 .  E . R am bush , Wärmeverluste beim Generatorgasprozeß. Vf. gibt, auch an 
Hand graphischer Darstsfc, die Grundlagen, an Hand deren mit hinreichender Ge­
nauigkeit der thermische Wirkungsgrad der Vergasung eines Brennstoffes von ge­
gebener Beschaffenheit und der Einfluß der verschiedenen Ursachen von Wärme­
verlusten berechnet werden kann. In Betracht zu ziehen sind: Feuchtigkeitsgehalt, 
Natur der flüchtigen A nteile, Korngröße, Backfähigkeit und Aschengehalt des 
Brennstoffes, Strahlungs- und Leitungsverluste am Generator, Verluste durch U n­
dichtigkeiten, in Waschflüssigkeiten,* durch Feuchtigkeit und fühlbare Wärme des 
Gases. (Journ. Soc. Chem. Ind. 40. T. 129—36. 30/6. [2/5.] London.) S c h b o t h .

E d gar S tansfield , Entgasung von canadischer Braunkohle. Umfaugreiche 
Laboratoriumsverss., bei denen Braunkohle stufenweise auf bestimmte Tempp. er­
hitzt wurde, haben gezeigt, daß je  nach der Natur der Kohle zwischen 550 und 
650° ein Zustand erreicht wird, wo das erhitzte Material ein Maximum an Heizwert 
erreicht, der den der Ausgangssubstanz wesentlich übersteigt. Dasselbe Ergebnis 
wird erhalten, wenn die Kohle eine kurze, abgemessene Zeit höherer Temp. aus­
gesetzt wird. D ie Durchführung im Großbetrieb ist darum so gedacht, daß die ge­
mahlene Kohle über so hoch wie angängig erhitzte unter 45° geneigte Flächen in 
dünner, durch von oben herabhängende Gußeisenplatten begrenzter Schicht von 
V, —1 Zoll mit einer genau kontrollierten Geschwindigkeit herabgleitet. Das ent­
stehende Gas deckt den Wärmebedarf. D ie carbonisierte Kohle wird brikettiert. 
(Journ. Ind. and Engin. Chem. 13. 17—22. 1/1. Ottawa, Canada) S c h b o t h .

Sven  V. B ergh , Einige Richtlinien nebst neuen Entwürfen für Öfen zur ratio­
nellen Rohöldarstellung aus bituminösem Schiefer: Der schwedische Schiefer, der 
vom schottischen erheblich ab weicht, muß nach folgenden Prinzipien in  Öfen, die 
nach dem Gegenstromprinzip arbeiten, behandelt werden: 1. Alle Öle müssen durch 
Tieftemperaturdest. in der Retorte gewonnen werden. 2. D ie erhaltenen Deetiliations- 
gase von hohem Wärmewert werden zur Durchführung der Dest. oder für andere 
Zwecke verwendet. 3. Der w. Rückstand [der Dest. wird in  einer geeigneten  
Feuerungsanlage verbrannt u. für verschiedene Zwecke wie Kalkbrennen, Schiefer­
dest., Eindampfung usw. verwendet. Während der eigentlichen Ölbildungsperiode 
zwischen 300 u. 450° müssen reichlich Wasserdämpfe oder andere inerte Gase ein­
geblasen werden, um die Zers, der Öldämpfe möglichst zu verringern. Für guten 
schwedischen Schiefer verteilt sich der Wärmewert des AusgaDgsmaterials folgender­
maßen auf die Prodd.: Öle 25% , Gase 20%, Rückstand der Dest. (Koks) 507o. 
Es werden Angaben über das V. von Schiefer in Schweden gemacht u. an Figuren 
einige Ofeuanlagen kurz beschrieben. (Svensk Kem. Tidskr. 33. 99—104. Mai. Stock­
holm.) G ü n t h e r .

J . H. H yde, D ie Verbesserung der Schmierfähigkeit von Mineralölen. Es wird 
die Erscheinung besprochen, daß durch Zusatz von wenig fettem Öl oder von F ett­
säuren zu Mineralöl die innere Reibung dieses erheblich vermindert und damit 
dessen Schmierfähigkeit erheblich gesteigert wird. Es werden Veres. beschrieben, 
die diese Erscheinung bestätigen und insbesondere die Wrkg. des Zusatzes fetten 
Öles auf dessen Gehalt an freien Fettsäuren zurückführen. D ie Verss. wurden 
mit dem App. von D e e l e y  ausgeführt, der an Hand dreier Abbildungen besprochen 
wird. (Engineering 111. 708—9. 10/6.) R ü h l e .

Franz Otto K och, Terpentin, Methylalkohol, Aceton und Teer aus Stubbenholz. 
Vf. erötert die Gewinnung von reinem Terpentin aus Stubbenholz und verweist auf 
ein Verf. von F r a n z  S c h m id t , bei dem ein reines Terpentinöl gewonnen wird, und
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der Teer- und Holzkoblegewinnung eine Verflüchtigung des Holzessigs vorangeht.. 
(Chem.-Ztg. 45. 699. 21/7. Schöneiche [Niederbainim].) J u n g .

Jas. Dunlop, D er Wirkungsgrad von Dampfkesseln. Vf. weist darauf hin, 
daß viel größere Wärme Verluste bei Luftmangel durch B. von'.CO entstehen können, 
als bei Luftüberachuß, und belegt dies durch eine Zusammenstellung von 25 Versa, 
von Lokomotivkesseln. (Engineer 130. 60. 16/7. [2/7.] Glasgow.) Schroth.

H enry Kreisinger, Nebenproduktenkoks, A nthrazit und Pittsburgher Köhlen 
als Brennstoff zur Heizung von Häusern. Erfahrungen und Versa, mit den drei 
genannten Materialien während eines W inters bei der Heizung eines Zentral­
heizungskessels. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 13. 31 — 33. 1/1. Pitts­
burgh, Pa.) S c h r o t h .

Breidenbach, D ie Bergmansfeuerung. Beschreibung der Feuerung an Hand 
einer Abbildung nach Einrichtung, Wirksamkeit und Handhabung. D ie Feuerung 
löst die Frage der wirtschaftlichsten Ausnutzung sowohl hoch-, wie niederwertiger 
Brennstoffe vollkommen und ist auch zu Troeknungszwecken geeignet, da sie ohne
B. von Flugasche und Flugkoks arbeitet. (Dtsch. Zuckerind. 46. 346—48. 17/6. 
[1/4.*] Düsseldorf.) K ü h l e .

Pradel, Zur Frage der Verheizung geringerer Brennstoffe au f Wanderrosten. 
Besprechung neuerer Konstruktionen von Wanderrosten für geringwertige Brenn­
stoffe, wie das als Wanderplanrost mit Bündelkette ausgeführten der Bamag, und 
einer Sonderausbildung des Kreuzstromroststabes von Dr. H a n s  C b u s e u  C o. Die 
Sicherung des rechtzeitigen Zündens des nassen Brennstoffes wird angestrebt durch 
zusätzliche Beheizung des Zündgewölbes, Vorschalten eines TrockenroBtes, Vorbau 
eines Zündrostes, sowie durch ganz ausgebildete Verfeuerungen. Für alle Arten 
weiden Beispiele angeführt und besprochen. (Ztschr. f. Dampfkessel u. Maschinen­
betrieb 44 . 217—19. 15/7. 226—29. 22/7. Berlin.) S c h r o t h .

Lance Shuttlew orth, D ie Bestimmung von Benzöl in Koksofengas und 
Waschöl. Vf. bestimmt Bzl. im Gas durch W aschen mit Spindelöl und treibt aus 
dem Öl d a B  BzL durch Einleiten von Dampf ab. Ebenso wird aus angereichertem 
W aschöl Bzl. durch einen Dampfstrom abgetrieben und gemessen. (Gas W orld 75. 
Coking Section, 67. 2/6.)    S c h r o t h .

L . E lk a n  Erben G. m. b. H., Cbarlottenburg, Leuchtstoff, bestehend aus Für- 
furöl, welchem noch andere bekannte Brennstoffe zugesetzt sein können. — Das 
Furfurol brennt mit heller, gelb leuchtender Flamme sowohl frei als auch mit 
Docht, ist nicht explosiv und gibt auch bei freiem Brennen wenig störenden Ruß. 
(3). E .  P. 308401, Kl. 23b vom 10/10. 1917, ausg. 7/7. 1921.) G. F r a n z .

R ich a rd  Tra lls, Frohnau b. Berlin, Verfahren zur Herstellung von stückigem 
Brenngut mittels eines tonigen Bindemittels, dad. gek., daß Brenngutkleiu mit bitu­
minösem Ton in feuchtem Zustand gemischt, und das Gemisch in üblicher W eise 
geformt, bezw. gepreßt und getrocknet wird. — Der HeizBtoff besitzt einen mittle­
ren Heizwert und eine vorteilhafte, besonders gluthaltende Heizwrkg. (D. E .  P. 
338960, Kl. 10b vom 14/7. 1920, ausg. 8/7. 1921.) R ö H m e b .

Frie d rich  Siemens, Berlin, Gaserzeuger, bei welchem der Brennstoff durch E in ­
führung hocherhitzter Gasströme zersetzt w ird, nach Pat. 303062, 1. dad. gek., daß 
die beiden Sehenkel des Gaserzeugerschacbtes unterhalb der beiden Öffnungen für 
den Zustrom des h. Zersetzungsgases und den Abstrom des zur VorwärmuDg des 
Zersetzungsgases benötigten Gases als Gaserzeuger ausgebildet sind, die mit Luft 
oder Luft-Dampfgemisch betrieben werden. — 2. Verf. zum Betriebe des Gas­
erzeugers nach 1, dad. gek., daß die Generatorgaserzeugung fortlaufend während 
des Wechselbetriebes stattfindet. — 3. dad. gek., daß der Zersetzunge(quer-}betrieb 
abgestellt wird, wenn der Generatorgasbetrieb angewandt wird, und daß nach Ab-
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Stellung des letzteren der Zersetzungs(quer-)betrieb wieder zur Durchführung 
kommt. — Auf diese W eise werden dann die in die toten Schenkel gelangenden 
h. Koksreste ebenfalls yergast, und es wird eine reine, kohlenfreie Asche gezogen. 
Zeichnung bei Patentschrift. (D. R . P. 338 627, Kl. 26a vom 13/5. 1920, ausg. 
23/6. 1921; Zus.-Pat. zu Nr. 303062 .) S c h a b f .

Pani H . M üller, Hannover, Rekuperator mit quer zu-den Heizkanälen, mit 
H ilfe gegeneinander versetzt eingebauter Röhren für die Abgase im Zickzack ver­
laufenden Zügen für das zu erhitzende Mittel, dad. gek., daB das zu erhitzende 
Mittel auch eine Zickzackfiihrung in der Längsrichtung der Abgaskanäle erhält, 
indem es zunächst einen Teil des Rekuperators quer zu den Abgaskanälen im 
Zickzack durchläuft, dann umgeleitet wird und die anderen Teile des Rekuperators 
in jeweils entgegengesetztem Sinne in der gleichen W eise durchströmt. — Dadurch 
wird erreicht, daß das zu erhitzende Mittel mit den Röhren für die Abgase in der 
ganzen Länge in Berührung kommt, so daß eine möglichst wirtschaftliche Wärme­
ausnutzung herbeigeführt wird. Zeichnung bei Patentschrift. (D. R . P. 331319, 
Kl. 24c vom 6/12. 1918, ausg. 5/1. 1921.) S c h a r f .

Compagnie Française pour l ’Exploitation des Procédés Thomson-Houston, 
Frankreich, Verfahren zur Aktivierung von Kohlen (Erhöhung ihrer Absorptions­
fähigkeit). Man erhitzt kohlenstoffhaltige Stoffe, wie Holzfasern, Cocosnußschalen, 
Fruchtkerne, Kohlen usw. auf etwa 700° und läßt Dampf oder ein oxydierendes 
Gas darauf einwirkeu, ohne eine Verbrennung hervorzurufen. (E. P. 520582 vom 
15/7. 1920, ausg. 28/6. 1921; A. Prior, vom 16/7. 1919.) K a u s c h .

Rütgerswerke-Akt.-Ges., Berlin, und E. Theobald, Niederau b. Dresden, 
Verfahren zur Entwässerung von Teeren, Mineralölen u. deren KW-stoffen, 1. dad. 
gek., daß man den W .-baltigen Stoffen gegebenenfalls unter Erwärmen geringe 
Mengen fein verteilter, in W. vollständig oder fast uni. Stoffe, vorteilhaft alkal. 
Rk. zugibt und nach dem Mischen stehen läßt, worauf das W . mechanisch getrennt 
werden kann. — 2. dad. gek., daß die nach 1. erhaltenen Prodd. noch einer F il­
tration unterworfen werden, worauf das noch ausgeschiedene W . mechanisch ge­
trennt werden kann. — Es werden z. B. dem W.-haltigen Teer 2°/0 Kieselgur oder 
feinverteilte Steinkohlenasche zugesetzt und die M. einige Minuten lang kräftig 
durchgerührt. Bei den meisten Arten von W.-haltigen Teeren, Mineralölen und 
deren Destillaten tritt nach kurzer Zeit eine Trennung des Gemisches und eine 
deutliche Schichtenb. ein, so daß man einen wesentlichen Teil des W. mechanisch 
abziehen kann; die vollständige Entwässerung bis auf einige Prozente gelingt dann 
durch die nachfolgende Filtration. (D. R . P. 338818 , Kl. 12r vom 27/11. 1920, 
ausg. 5/7. 1921.) S c h a r f .

Badische A nilin - & Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zur E n t­
fernung von Schwefelverbindungen aus Gasen durch katalytische Oxydation mit 
Luft, dad. gek. daß die gebrauchten Kontaktmassen zu ihrer Wiederbelebung einer 
Behandlung mit W .-Dampf über 100°, jedoch unter der Destillationstemp. des S 
ausgesetzt werden. — Diese Behandlung wird zweckmäßig vor der Extraktion des 
S vorgenommen, man hat dabei zugleich den Vorteil, daß der dann durch geeignete 
Lösungsmittel oder durch Überleitung hocherhitzter Gase gewonnene Schwefel be­
deutend reiner ausfällt (D. R. P. 338828, Kl. 26d vom 1/8. 1919, ausg. 4/7.
1921.) R ö h m e r . :

Robert Bluhm , Linden b. Hannover, Reinigungsvorrichtung für Gase, gek. 
durch die Verb. einer Saug- und Druckpumpe mit einer Berieselungsvorriehtung 
in der Art, daß das Gas durch ein Standrohr angesaugt und durch ein auf- und 
abwärts bewegtes, in Reinigungsfl. tauchendes Gehäuse und genannte Fl., sowie 
schließlich durch einen Rieselbehälter befördert wird, der mittels der durch dén 
Gasdruck gehobenen Reinigungsfl. berieselt wird. — Soll aus den Gasen Teer aus­
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geschieden werden, so wird verd. Teer, um S auBzuscheiden, Kalkmilch als F l. be­
nutzt. (D. R. P. 338827, Kl. 26d vom 14/5. 1919, ausg. 217. .1921.) R ö h m e r .

M ax G ercke und Joh an n  A lb recht, Hamburg, Verfahren der Destillation  
bitumenhaltiger Stein- und Braunkohlen oder Schiefer mittels überhitzten Wasser- 
dampfes ohne Außenheizung, 1. dad. gek., daß das Gut in ununterbrochenem Gang 
zwangläufig durch strömenden überhitzten Dampf von regelbarem Druck u. regel­
barer Temp. hindurchgeführt wird. — 2. nach 1., gek. durch die Anwendung end­
loser Förderketten mit dampfkolbenartigen, druckausgleichenden Gliedern, die mit 
Labyrinthdichtung bei Ein- u. Austritt gegen den Destillierkessel abgedichtet sind 
zum ununterbrochenen und zwangläufigen Fördern des Brennstoffes durch den von 
dem überhitzten Destillierdampf durchströmten Dampfraum des Destillierkessels, rr-
3. gek. durch die Förderung des Destillierdampfes in ununterbrochenem Kreislauf 
durch den Destillierkessel, den Gaswassersammelkessel und einen Dampfüberhitzer 
behufs verstärkter Anreicherung des Destillierdampfes und des Gaswassers mit den 
abgeschiedenen "Nebenprodd. — Das Verf. ist für die Orteergewinnung unter 
möglichst wirtschaftlicher Ausbeute der Nebenerzeugnisse von wesentlicher B e­
deutung. Zeichnung bei Patentschrift. (D. K . P. 338 915, Kl. 10 a vom 13 /9 .1 9 1 8 , 
ausg. 7/7. 1921.) S c h a e f .

W etcarbonizing Ltd., London, Verfahren, T o rf durch Erhitzen unter Drück 
leichter entwässerbar zu  machen, 1. dad. gek., daß der Torf mit Säure versetzt und 
bei der Erhitzung Tempp. unter 160’ ausgesetzt wird. —  2. dad. gek., daß die zu 
verwendende Säure den Abpreßwässem einer früher in g le ich erw eise  behandelten 
Robtorfpülpe entnommen wird. — Verss. haben gezeigt, daß, wenn man Torf ent­
säuert, nicht nur ein größeres Maß von Auspreßbarkeit in einer bestimmten Zeit­
einheit der Erhitzung bei bestimmter Temp. erzielt werden kann, sondern daß um­
gekehrt auch ungesäuerter Torf Ibel niedrigerer Temp. und in kürzerer Zeit in 
gleich gutem Maße umgewandelt wird, als gewöhnlicher, nicht angesäuerter Torf. 
(D. R. P. 325556, Kl. 10c vom 7/3. 1914, ausg. 13/9. 1920; E. Prior, vom 10/3. 
1913.) S c h a r f .

W etcarbonizing L td ., London, Verführen der Naßverkohlung von Torf, dad. 
gek., daß der Torf nur so weit zerkleinert wird, als gerade erforderlich ist, um ihn 
-pumpfähig zu machen. — D ie zur Naßverkohlung erforderliche Zeit wird verkürzt, 
außerdem verringert sich auch die Menge der in dem Filterpreßw. verloren ge­
gangenen Stoffe u. vermehrt entsprechend das Gewicht an festen Bestandteilen 
nach dem Pressen. (D. It. P. 325557, Kl. 10c vom 15/4. 1914, ausg. 13/9. 1920;
E. Prior, vom 21/4. 1913.) S c h a r f . -

W etcarbonizing Ltd ., London, Verfahren, naßverkohlten Torf in  zwei Stufen  
zu entwässern, dad. gek ., daß der naß verkohlte. Torf zunächst in schwachen Lagen 
durch Saugung so weit entwässert wird, bis er genügend fest für die Abpressung 
oder Trocknung ist. (D. It. P. 325558, Kl. 10c vom .7/7. 1914, ausg. 13/9. 1920;
E. Prior, vom 2/8. 1913.) S c h a r f .

N . S .  Freeinan, London, Verfahren zum Destillieren von Ölen usw. D ie Fll. 
(Öle) werden in einer Anzahl von auf konstanter Temp. gehaltener Blasen, wobei 
die Temp. dnrek die Reihe der Blasen hindurch ansteigt und in jeder Blase durch 
einen Thermostaten geregelt wird, fraktioniert destilliert. D ie Dämpfe oder das 
Kondensat der einen Blase gelangen in eine andere Blase von niedrigerer Temp. 
(E . P. 164098 vom 27/2. 1920, ansg. 30/6. 1921.) K a u s c h .

Verkaufsvereinigung für Teererzeugnisse, G . m . b . H . ,  E ssen, und Max 
Brinkm ann, Bochum, Verfahren zur Herstellung einer homogenen Starrschmiere 
aus Teerölen und den Rückständen der Teerdestillation, dad. gek., daß eine h. Lsg. 
dieser Rückstände in Teeröl plötzlich abgekühlt und die erstarrte M. durch Zer­
reiben oder Zerquetschen in eine salbenförmige Form übergeführt wird. —  Man
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lÖBt z. B. Anthraeenrückstände in der gleichen Menge Teerfettöl bei 100° und kühlt 
die Lsg. durch Einspritzen in k. W ., auf eine gekühlte Platte, oder durch Aus- 
fließenlassen auf stark gekühlte Walzen plötzlich ab. Das Prod. kann als W agen­
schmiere, Staufferschmiere usw. verwendet werden. (D. S .  P. 336573, KJ. 23c  
vom 11/6. 1919, ausg. 4/5. 1921.) G. F r a n z .

Bütgersw erke Akt.-Ges., Berlin, und H ein r ich  M a lliso n , Berlin-Steglitz, 
Verfahren zur Herstellung von konsistenten Schmiermitteln, gek. durch teil weisen 
oder vollständigen Ersatz der bisher gebräuchlichen Kalkeeifen durch mit Alkali­
oder Erdalkalihydroxyden verseiftes Carbolpech. — Das hei derD est. der aus dem 
Steinkohlenteer gewonnenen sauren Öle (Penole) als Rückstand verbleibende Carbol­
pech enthält Stoffe, deren Alkali- und Erdalkali verbb. mit KW-stoffen homogene 
schmalzartige Emulsionen bilden, die als konsistente Schmiermittel verwendet 
werden können. Man kann das Carbolpech auch mit Erdölpech, Asphalt, Stein­
kohlt npeeh, Ölgoudron usw. vermischen. Zur Herst. von Starrsehmieren versetzt 
man das Carbolpech mit Fetten, Fettsäuren oder Harzsäuren, oder mau vermischt 
die Alkali- oder Erdalkaliverbb. des Carbolpechs mit den Kalkverbb. der Säuren 
des Teers. (D .H .P . 338955 , Kl. 23c vom 4/1. 1920, ausg. 8/7. 1921.) G. F r a n z .

Société L a  Transformation des Bois, Paris, Verfahren zur Konservierung von 
Holz unter Verwendung von Teeraiten u. dgl., sowie Pektinsäurelsg. und kohlen­
sauren Alkalien, dad. gek ., daß man einen starken Überschuß von kohlensauren 
Alkalien, berechnet auf Pektinsäure, verwendet, um Ausscheidungen im Imprägnie­
rungsbade zu vermeiden. — D a auch bei Verwendung von Steinkohlenteer eine 
Koagulierung der Pektinsäure in dem Bade vermieden wird, kann die Pektinsäure­
lösung auf die Holzfaser voll einwirken. Es genügen Tempp. von 80—120° zur 
Gewinnung widerstandsfähiger, elastischer Hölzer. (D. H . P. 338634, Kl. 38h vom 
7/7. 1920, ausg. 28/6. 1921; F. Prior, vom 4/12. 1916.) S c h o t t l ä n d e r .

Otto Lan ge , M. W. W idm an und A. Faber, München, Verfahren zur voll­
kommen gleichmäßigen Durchfärbung und Imprägnierung von Holz und ähnlichen 
Stoffen, 1. dad. gek., daß man den Wärmeaufwand mit hydraulischen Drucken von 
mehr als 100 Atmosphären arbeitet. — 2. dad. gek ., daß man die Hölzer in dem 
gleichen App. von eingeschlosaener Luft befreit und dann erst die k. Tränkungsfl. 
einpreßt. — Verwendet man schwer durchdringbare Hölzer, oder sollen schwer ein­
dringende Tränkungsstoffe eingepreßt werden, so unterwirft man die Hölzer in dem 
gleichen App. einer Vorbehandlung mit W . oder organischen Lösungsmitteln, Säuren 
oder Laugen, eventuell unter hohen hydraulischen Drucken, und entfernt nach er­
folgter Druckentspannung die Vorbebandlungsfl. aus dem Holze durch Absaugen. 
D ie Durchtränkung der Hölzer ist schon nach wenigen Minuten vollständig. In­
folge der Vermeidung jeder Wärmezufuhr wird die Holzsubstanz chemisch nicht 
verändert. (D. E .  P. 338809, Kl. 38h vom 1/7.1920, ausg. 1/7.1921.) S c h o t t l ä n d e r .

Ju lin s  Thiecke, Berlin-Pankow, Verfahren zum Betrieb von hängenden Sauer­
stoff- Gasglühlichtbrennern, dad. gek., daß der Zutritt atmosphärischer Luft zur 
Brennerflamme ausgeschlossen wird. — Hierzu umgibt mau die Flamme z. B. mit 
einer Umhüllung von Glas oder anderem geeigneten Material, die nur so weit offen 
ist, daß sie wohl den Verbrennungsprodd. freien Abzug, nicht aber den Zutritt von 
Luft gestattet. (D. R . P. 300361, KL 4g vom 23/6. 1914, ausg. 13/1. 1921.) Köh.

XXI. Leder; Gerbstoffe.
George D. Mc La u g h lin , Über gewisse Eigenschaften frischer Bohhaut. Vf. 

untersuchte den Einfluß von Säuren (Milchsäure, Essigsäure, Ameisensäure, Butter­
säure, Citronensäure, Oxalsäure, HCl, H ,S 0 lt HNO,), Alkalien [NH4OH, KOH, XaOH, 
Ba(OH),, Ca(OH)J u. Salzen (NH4C1, KCl, NaCl, LiCl, MgCl„ CaCl,, CuCls, FeCl,, 
HgCl,) auf die Schwellung frisch abgezogener, durch Spalten von Oberhaut nebst
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Haaren und von der Unterbaut befreiten Lederbaut und kam dabei zu folgenden 
hauptsächlichsten Ergebnissen: A lle Säuren besitzen eine schwellende Wrkg. auf 
die Haut, wobei der Schwellungsgrad von der Art der Säure und von der Konz, 
der Säurelsg. abhängt. In Konzz., die höher als %00-n. sind, zeigen die organischen 
Säuren ein größeres Schwellvermögen, als die Mineralsäuren, wobei die Oxalsäure 
etwa in der Mitte steht. Wenn die Haut nach der Behandlung mit Säurelegg. 
noch mit Milchsäure behandelt wird, so findet eine weitere Schwellung der Haut 
statt, und zwar bewirken die organischen Säuren die größere, die Mineralsäuren 
die geringere Gesamtschwellung, wobei die Oxalsäure die Mitte einnimmt. Es zeigen 
demnach die Mineralsäuren eine von den organischen Säuren verschiedene Wrkg. 
Auch die Alkalien wirken sämtlich schwellend auf die Lederhaut, und zwar ver­
schieden je  nach deren Art und der Konz, der Lsg. Von den Salzen haben bei 
den Chloriden NH4C1, KCl u. NaCl die größte, LiCl, MgCl2 u. CaCl, eine mittlere
u. die Schwermetallsalze die geringste schwellende Wrkg. D ie Gesamtschwellung 
der Haut wird nach Behandlung mit Chloriden bei weiterer Einw. von Säuren 
('/jo-n. Milchsäure) herabgesetzt, von Alkalien ('/so-11- NaOH) erhöht. D ie mit Sul­
faten vorbehandelte Haut wird durch Vso'n- Milchsäure und. mit Ausnahme von 
KjSO(, auch durch Y*o-n- NaOH weniger geschwellt, als die mit Chloriden vor­
behandelte. Einige Zeit nach dem Abziehen zeigt frische Haut eine nach Art und 
Stärke veränderte Schwellung durch kouz. Kalkwasser, was auf Veränderungen in 
der Haut zurückgeführt wird. (Journ. Amer. Leather Chera. Assoc. 16. 295—309. 
Juni.) L a u f f m a n n .

Robert W. Griffith, Kastanienholzgerbstoff. Vf. berichtet über den Gerbstoff 
von Castanea dentata. Das Holz enthält mehr Gerbstoff als die Rinde u. weniger 
Farbstoff. Zur Gerbstoffgewinnung sind erst die wenigstens 15 Jahre alten Bäume 
geeignet, da dann erst der Gerbstoffgehalt genügend hoch ist. Es enthält Holz 
von 15jährigen Bäumen etwa 7,8%, solches von 90jährigen Bäumen etwa 9,7%  
Gerbstoff. Der Gerbstoffgehalt hängt auch vom Standort der Bäume ab. Der 
Gerbstoff des Kastanieuholzes liegt wahrscheinlich in Form eines Glucosides vor. 
Beim Auslaugen in der Wärme wird je nach der Art und Dauer der Auslaugung 
wahrscheinlich aus Ellagengerbsäurc Glucose abgespalten, so daß die feriigen 
Kastanienauszüge je  nachdem verschiedene Mengen Glucose enthalten. Durch B e­
handlung der was. Auszüge von Kastanienholz mit Blutalbumin wird unter Frei­
werden von Glucose Eliagengerbsäure ausgefällt und die Farbe aufgehellt, sowie 
die W rkg. des Gerbstoffs gemildert. Die letztere Wrkg. wird auch durch Zusatz 
von 2 —3% Natriumacetat erzielt. Kastanienholzgerbstoff, der zu den Pyrogollol- 
gerb3toffen gehört, gibt eine größere R eißfestigkeit des Leders alB Quebracho, 
Eichenrinde, Valonea u. Hemlock. (Journ. Amer. Leather Chem. Assoc. 16. 327—32. 
Juni.) L a u f f m a n n .

Chicago Process Company, Chicago (Illinois), V. St. A., Verfahren zum Kalken 
utid Enthaaren von Häuten. (E. P. 163109 vom 10/2. 1920, ausg. 9/6. 1921. — C.
1921. II. 678.) S c h o t t l ä n d e r .

W alter Moos, Stuttgart, und Demetrius Kutsis, Elmshorn, Holstein, Verfahren 
zur Herstellung von biegsamem, lagerbeständigem Eisenleder, dad. gek., daß man die 
Gerbung der Blößen mit n. Eisenoxydulsalzen, unter Zusatz von Celluloseextrakt 
und Alkalinitrit durchführt. — Man legt z. B. die Blöße in ein 3 —4% NaCl ent­
haltendes Bad und läßt sie darin 1—2 Stdn/liegen, gibt dann F eS04 und Cellulose­
extrakt (Ablauge der Cellulosefabrikation) und schließlich etwas NaNOs zu dem 
Bade. Nach 5—8 Tagen ist das Leder gar. A uf diese Weise wird das sich langsam 
aus der Lsg. durch Oxydation ausscheidende F c ,0 8 _von der Blöße aufgenommen, 
während das Bad neutral bleibt, da das Na aus dem Nilrit die durch Dissoziation
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des Fe2(SO,)„ entstehende freie HsS 0 4 neutralisiert. D ie Bestandteile des Cellulose­
extraktes dringen gleichzeitig in das Leder ein und machen es voll u. geschmeidig. 
(D. E .  P. 339028, Kl. 28a vom 30/11. 1917, ausg. 11/7. 1921 und Oe. P. 81653 
vom 31/10. 1918, ausg. 11/7. 1921; D . Prior, vom 29/11. 1917.) S c h o t t l ä n d e r .

M ax Enser, Nürnberg, Behälter zum Auslaugen und Mischen von Gerbstoff mit 
umlaufendem Rührwerk, dad. gek., daß in den aus Eisenbeton bestehenden Behälter 
vier um lotrechte Achsen gegeneinander umlaufende Rührwerke mit geraden, sich 
übersehneidenden Flügeln eingebaut sind. — Der aufrechtstehende Behälter gestattet 
gegenüber den Vorrichtungen mit einem einfachen Rührwerk eine bessere Auf­
rührung der untersten Lage des Gerbstoffes und eine raschere Auslaugung des 
letzteren. (D .E .P . 332863, Kl. 28b vom 13/4.1920, a\»g. 12/2.1921.) S c h o t t l ä n d e k .

XXIII. Pharmazie; Desinfektion.
Ernst W aser, Hundert Jahre Chinin. Überblick über die Fortschritte der 

Kenntnis der chemischen Konst. und der pharmakologischen Wrkg. des Chinins 
und verwandter Präparate seit der Isolierung durch P E L L E T IE R  im Jahre 1820. 
(Schwei*. Apoth.-Ztg. 59. 329—32. 23/6. 3 4 5 -4 7 . 30/6. 353—58. 7/7. [20/1.] Zürich, 
Univ.! M a n z .

Herm ann Schelenz, Die Entdeckung des Cocains. Cocain ist unter der Be­
zeichnung Erytroxylin von dem Apotheker F . G a e d c k e  im Laboratorium von 
L . F b a n z  S o n n e n s c h e in  in Berlin entdeckt worden. (Pharm. Ztg. 6 6 . 588. 
13/7.) ‘ M a n z .

A lfred  Schwarz, Opiumproduktion in Ungarn. Vf. verweist auf die Möglich­
keit der Produktion von Opium in Ungarn und gibt praktische Anleitungen dazu. 
(Neueste Erfindungen 48. 99—101.) Manz.

P. Lncian i, Anbau von Majoran in der Gegend von Sfax, Origanum Majorana, 
auf arabisch „ Mordgouch“. Es wird der Anbau von Majoran in Tunis besprochen. 
(Bull. Sciences Pharmacol. 28. 249—51. Mai.) Manz.

Oleum phosphoratum concentratum. Es werden die Vorschriften des englischen, 
finnischen, schwedischen und schweizerischen Arzneibuches zur Darst. von Phos­
phoröl wiedergegeben. (Apoth.-Ztg. 3 6 . 291 . 29/7.) M anz.

E . M aurin, Über die Notwendigkeit, die Bedingungen des Auswaschens der 
Sennes durch Alkohol festzulegen. Bei der Behandlung der Sennesblätter mit A. 
wird der Gehalt an wirksamen Anthrachinonen je nach der Stärke des verwendeten 
A. und der Dauer der Einw. um 1/3— % vermindert. Es enthielten Blätter von 
Cassia angustifolia mit ursprünglich 0,92°/0 Anthrachinonen und 13,20% Alkohol­
extrakt nach:

5 Tagen mit 5Tin. 95%ig. A. behandelt 0,54% Anthracbinone, 5,25% A. Extrakt
2 ,, „ 4 .., 95 >1 55 11 0,66 „ 11 6,45
5 Stin . 6 , , 90 11 55 11 0,77 „ 11 7,22 „

24 „ ,i 2 . . 90 }1 11 0,72,, ,, 7,80
5 „ ,, '4  ... 90 55 11 0,83 „ 55 8,45,,

24 „ 3 .., 80 55 51 5’ 0,79., 11 8, 1 0 ,,
24 „ 2 .., 60 55 5? 0,74 „ '* 8 ,20 ,.

wenigen Min. „ 1  „, 60 55 11 11 0,85 ,. 51 10,40,, „
3 Tagen „ 5 . 90 55 ’ 11 11 0,60 „ 11 6,58 „ „

Zur möglichst weitgehenden Entfernung des Harzes empfiehlt es sieh, die 
Blätter 48 Stdn. mit 4 Tin. 95%ig. A. zu behandeln; wodutch eine merkliche Ver­
änderung des Geschmackes nicht bewirkt wird. (Bull. Sciences Pharmacol. 28. 
295—99. Juni. Toulouse, Univ.) Manz.

W alter Zimmermann, Über Cassia als Drogenbezeichnung. Es werden die 
verschiedenen Bedeutungen der Bezeichnung Ca(s)sia in der mittelalterlichen Be-
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nennung der Drogen zusammengeatellt. (Pharm. Zentralhalle 62. 421—24. 14/7. 
Ulenan; Anstaltsapotheke.) M a n z .

W. J .  B a ra g io la , Gefälschtes Cocain. Eine durch primitive Nachahmung der 
Originalpackung auffällige Probe Cocain-Nat. der Fa. M e b c k  bestand zu */, aus 
CaCOs und zu einem Fünftel aus Talk. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 59. 381—82. 21/7. 
Zürich, Lab. des Kantouchemikers.) M a n  z.

D.-C. Tam isier, Flüssige Seifen. Zur Herst. ii. Seifen für chirurgische Zwecke 
ist neben Oliven- und Eicinusöl besonders frisches Walnußöl aus leicht gerösteten  
Nüssen geeignet. Zur Beseitigung des Alkaliübersehusses dieser Seifen empfiehlt 
Vf. NaHCO,. (Bull. Sciences Pharmacol. 28 . 303—4. Juni. Saint Cbamond.) M a.

M. C hristiansen, Darstellung eines Fallsuchtvaccins. Es wird beschrieben, wie 
auf Island u. den Färöern seit Jahren Schafe erfolgreich gegen Fallsucht geimpft 
worden sind. D ie Methode besteht in einer Serovaccination, d. h. einer gleich­
zeitigen Einspritzung von FallBUchtimmunserum u. einer sporenhaltigen Fallsucht­
kultur. Infolge des Immunserums vermindert sich die Heftigkeit der Impfsymptome, 
und durch Variation der Serummenge im Verhältnis zur Kulturmenge kann man 
verschieden kräftige Impfstoffe darstellen. Das Serum wird von Pferden hergestellt 
nach der gebräuchlichen Methode. Für die Darst.. des Vaccins gibt der Vf. eine
genaue Vorschrift. Serum u. Vaccin werden trocken dargestellt und erst vor dem
Gebrauch dosiert und gemischt. D ie Dosierung erfolgt auf Grund von Verss. an 
Meerschweinchen. (Kong. Vet.- og Landbehejskole Aarskrift 1921. 75—90. Kopen­
hagen, Serumlab. der Landwirtschaftl. Hochschule.) G ü n t h e r .

H. Biacono, Herstellung der Jodvaccine. Es wird die Herst. der Autovaccine 
mit Hilfe von Jodlsg. besprochen, bezüglich deren Einzelheiten auf das Original 
verwiesen werden muß. (Bull. Sciences Pharmacol. 28. 339—44. Juni.) M a n z .

C. E . Jenkins, „Residual“-Vaccine: Fine neue Methode zu ihrer Darstellung, 
mit einer Beschreibung einiger Eigenschaften der Bakterienrückstände. M it klinischen 
Bemerkungen von C. C. Heywood, A. Corsar Sturrock und G. J . Langley. D ie 
Bakterien werden mit 40°/oig. NaOH maceriert und dann in HCl-saurer Lsg. mit 
HsOa aufgeschlossen. In dem Filtrat werden die oxydierten Toxine durch HCl 
ausgefäilt, der Nd. mit 40%ig. NaOH neutralisiert und in physiologischer NaCl- 
Lsg. aufgenommen. D ie Stärke dieser Vaccine muß experimentell für jeden Fall 
bestimmt werden, da bei den einzelnen Bakterien die Größe des Rückstandes 
schw ankt D ie Bk. zeigt sich im allgemeinen in Rötung und Quaddelb. an der 
Impfstelle, toxische Erscheinungen treten nicht auf. In 200 Fällen chronischer 
Bronchitis gute Erfolge. (Brit. Medical Journal 1921. I. S46—49. 11/6. Salford, 
Royal Hosp.) S c h m i d t .

H . Mentzel, Neue Heilmittel und Vorschriften. Peptozon, besteht aus Magnesium­
peroxyd, Agar-Agar und diastatischem Ferment zur Verwendung als säuretilgendes
u. leicht abführendes Pulver. — Santal Buriat, Kapseln mit je  0,1 g  Ol-Santali, 
0,05 g  Salo), 0,02 g Methylenblau. — (Phann. Zentralhalle 62 . 384—85. 23/6.) Ma.

Neue Heilmittel. Bericht über die Zus. neuerer Heilmittel, über die mit Aus­
nahme des folgenden im 0  schon referiert ist. Rabio, Extrakt aus jungen frischen 
Mohrrüben zur Behandlung von Ausfallserkrankungen infolge Vitaminmangels. 
(Süddtsch. Apoth.-Ztg. 6L 324—25. 8/7. M a n z ,

P h arm azeu tisch e und andere Spezialitäten. Adonai, herzstärkender Kolasekt.
.— Adonigen, Herzmittel von gleichbleibender Zus. mit den wirksamen Bestandteilen 
von Herba Adonis vernalis. — Albusol, neutral reagierender, nach Angabe sehr 
reiner Eiweißkörper, welcher eine rein chemisch-physikalische Wrkg., keine Ana­
phylaxie entfalten soll. — Apyron, Magnesiumsalz der Acetylsalicylsäure mit 93,8 “/» 
Acetylsalicylsäure und 6,2 °/0 MgO. — Bad Hamburger Abführtabletten enthalten 
nach Angaben Homburger Quellsalze mit den wirksamen Bestandteilen von Aloe,
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Fenchel, Kamillen, Baldrian nebst einem Zusatz von Pfefferminz. — Bad Hom- 
burger Katarellen, Honigbonbons mit Zusatz von ¡Mineralsalzen des Homburger 
Ludwig-Brunnens. — Calcihyä, Doppelverb, von CaCl, u. Hexymethylentetramin., in  
Tabletten oder als Sirup bei katarrhalischen Erkrankungen. — Gitrocoll, Kautschuk - 
pflaster. — Formoformstreupulver nach Prof. Dr. H e i n z ,  Sehweißpuder aus Talk  
mit 3 bezw. 1 ,5 °/0 Paraformaldehyd.— Gcril, Nährpräparat mit 4,68% W., 15,57 °/0 
Protein, ‘22,84% Fett, 51,93% N-fteien Extraktivstoffen, 3,92% Asche, 2,27%  L eci­
thin , 0,25 % Tiieobromiu, von guter Verdaulichkeit. — Grotex, Badotablette aus 
Oi. sinapis. — Grotyl, nach Angabe Pflanzenschleim mit Alsol, Chinosol, Borsäure.
— Polyvalentes Heufiebertoxin, aus den Pollen von Roggen u. Gräsern hergestelltes 
von Billasteiweißstoffen, F ett, Ölen, W achsen befreites Mittel gegen Heufieber in  
Ampullen in Stärken von 1 :1000  bis zu 1 :1  Million. — Holstaoon, nach Angabe 
veredeltes Teershampoon. Isopirin, chemisch reine Acetylsalicylsäure. — Itrid, 
% % ig. Jodtfichloridlsg. in Ampullen als Mittel gegen Lungenataupe. — Jusch, 
nach Angabe aus dem Diluvium stammendes sämtliche organischen zum A ufbau  
der Blutzelleu erforderlichen Salze enthaltendes Mittel, in dem Al,Oa, Gl, F e,O s, 
F, CaO, K, COs, SiO„ MgO, Na, P ,0 5, S 0 3, nachgewiesen wurden. — Kremulsion, 
dem englischen Kreolin ähnliches, mit W . zu rötlich gelber Emulsion mischbares 
Teerölpräparat — Krcskabitin, fl. Krätzeseife aus Benzoesäurebenzylester, Zimt- 
siiurebeuzylester, Kaliseife. — Lauterbachs Hähneraugenseife, 15% ig. Salicyl-Kali- 
seifenpräparat. — Maleabrin, in Tuben abgefdllte l-% ig. Sozojodolquecksilber3albe.
— Meurasan, neue Bezeichnung für Wund-, Brand- und Flechtensalbe mit basischen 
Bl-Salzen; ZnO und B,Os als wirksamen Bestandteilen, amerikanischer Vaseline, 
W achs, Fettsäureverbb. de3 Cholesterins und Isoeholesterins als Salbengrundlage.
— Panchinal, geschützte Bezeichnung für Extraktum Chinao Dr. S c h m i t z  (vgl. 
Pharm. Ztg. 65. 238; C. 1921. II. 329.). — Sandlgin, Tabletten aus Migraenin und 
Phenacetin. — Schiffmanns Asthmapulver, aus KNOs, Fol. Stramonii. Fol. Bella- 
donnae und Herba H yo3cyami bostohendes Präparat. — Stumpfsches Nährmehl, 
durch Backen mäßig aufgeschlossenen Weizenmehles unter Zusatz von etwas Rohr­
zucker und CaO hergestelltes Präparat —  Terpestrol, mit Milchpulver hergestelltes 
Eleosaccharum Terebinthinae mit 5%  Terpentinöl, 10% Hexamethylentetramin. — 
Terpestrolsalbe enthält 10%  Hexamethylentetramin, 5%  Terpentinöl, 85%  Mitin. 
—■ ürean, geschützte Bezeichnung für Urea pura Kahlbaum. — Waldflora, Men­
struationsmittel aus grob gepulvertem, verwelktem Heidekraut. — Zergolin, graues, 
staubfeines Pulver aus basisch gerbsaureu Cererden zur Behandlung von Haut­
affektionen. (Phsrm. Ztg. 66 . 588—89. 13/7.) M a n z .

Neue Arzneimittel. Artopon, gelb- bis rötlichbraunes, in W. fast uni., in A l­
kalien langsam 1. Pulver, das "nach Angabe Resorcinylcarbinol darstellt zur Ver­
wendung als Darmadstringens. — Lobelin hydrohloricum crystallisatum, HCl-Salz 
des neu entdeckten beständigen Alkaloids der Lobelia inflata, C„H,jNO,HCl; farb­
lose luftbeständige Nüdelchen, 11. in W., F. 183°; Verwendung als Erregungsmittel 
des Atmungszentrums. (Pharm. Ztg. 66 . 599. 16/7.) M a n z .

B odinus, Über das Santoveronin. Das untersuchte Santoveronin stellte ein 
grünlichgraues, mittelfeines, geschmaek- und geruchloses Pulver dar und enthielt 
54,7%  CuO, 14,7% S 0 3 neben einem organischen Rest von der Natur eines 
aromatischen Alkohols. Das Santoveronin dürfte hiernach eine esterartige, durch 
Säuren aufspaltbare Verb. eines Cu-Salzes mit einem aromatischen Alkohol sein. 
Das Mittel erregte in einigen Fällen Brechreiz, und die Wrkg. bedarf einer phar­
makologischen Prüfung. (Pharm. Ztg. 66 . 632—33. 27/7, Bielefeld, Chem. Lab. 
Dr. B o d i n o s . )  M a n z .

Schluß der Redaktion: den 15. August 1921.


